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Polen in Mitteleuropa

. - ‘ ' H. W. Kattowitz, 27. AMust.
Diie Tätigkeit Runcimans in Prag ist so weit gediehen, daß 

Europa eine erste, aber über die Auffassungen des englischen 
Vermittlers doch bereits Aufschluß gebende Stellungnahme er­
wartet. Dies allein genügt, die Fragen der Mitte des Kon­
tinents nun erst recht in den Brennpunkt des politischen 
Interesses zu stellen. Die Ankündigung einer Erklärung der 
britischen Regierung zum tschechoslowakischen Problem trägt 
dazu noch in besonderem bei. Dazu gesellen sich andere Ereig­
nisse, die Mitteleuropa weit in den Vordergrund rücken: Der 
großartige Verlauf des ungarischen Staats­
besuch e s i n Deutschland undder Erfolg Ungarns 
in Veldes, die Erreichung der vollen Gleichberechtigung dieses 
Landes im Donauraum. Zugleich ab-r hat das Ergebnis der 
Konferenz des Kleinen Bundes Auswirkungen auf die Be­
ll r t e i I it n g der tschech oslo wakischen Frage, weil in 
Beides nicht nur die Rüstungsfreiheit Ungarns verkündet wurde, 
sondern auch M i n d e r h e i t e n a b k o m m e n zwischen Budapest 
auf der einen und Belgrad und Bukarest auf der anderen Seite 
erzielt werden konnten. Wenn sich die Tschechoslowakei 
als einziger Staat des Kleinen Bundes aus einem solchen System 
von Abkommen heraushielt, so hat das dringende Problem einer 
Vereinigung der Nationalitätenfragen in der Prager Republik 
auch von dieser Seite her eine grelle Beleuchtung erfahren.

Es ist natürlich, daß anglesichts solcher w ei t- 
»vageuden Ereignisse auch Polen an den Vor­
gängen in Mitteleuropa das größte Interesse 
bekundet.

... Das Echo des Horthy-Besuches in Deutschland und der Ergeb­
nisse von Veldes in der polnischen Presse ist stark. Trotzdem 
wertet sie diese beiden Ereignisse nicht als selbständige Faktoren, 
sondern sie bezieht sie auf die tschechoslowakische Frage, 
die auch in der Beurteilung der öffentlichen Meinung Polens 
als das Kernproblem der europäischen Mitte und des Erd­
teils überhaupt gilt.

Die Stellungnahmen zu dieser Frage aber sind innerhalb der 
verschiedenen Richtungen der polnischen Presse uneinheitlicher 
denn je.

Der Gegensatz des Regierungslagers zu Prag ist 
älter als die deutsch-tschechische Spannung um das völkische Schick­
sal des Sudetendeutschtums. Die Polen in der Tschechoslowakei 
stehen von je her im Kampf gegen den Zentralismus dieses 
Staates, und die pilsudskistischen Gruppen und ihre Blätter haben 
die Forderungen der Landsleute „jenseits der Olsa" schon immer 
mit aller Energie und Schürfe vertreten. Als nach, der Bekannt­
gabe der Karlsbader Punke Konrad Henleins die Frage der 
Prager Nationalitätenpolitik vor der Weltöffentlichkeit aufge­
rollt wurde, machten auch die übrigen Volksgruppen der Tschecho­
slowakei, darunter die Polen, ihre klar formulierten Ansprüche 
an den Staat geltend. Die polnische Regierungspresse,befand sich 
beim Eintreten dieses Stadiums aber bereits auf einem grad­
linigen verlaufenden Wege, und sie ließ auch in der Folge nicht 
von der Unterstützung des Polentums in der Tschechoslowakei ab. 
Es ergab sich also eine gewisse Parallele, einmal zwischen der 
Haltung des Bundes der Polen und der Sudeten- 
deutschen Partei, darüber hinaus aber auch zwischen 
den Blättern des polnischen Reg i e r u ng s la g er s 
und der r e i ch s d e u t s ch e n öffentlichen Meinung. 
Der Ursprung der polnischen Presseaktion aber liegt, das wollen 
wir nochmals betonen, in durchaus eigenen Wurzeln.

Die polnische Opposition in allen ihren Schattierungen 
will diese Tatsache jedoch nicht wahr haben. Nachdem sie — gleich­
falls aus der Erkenntnis der mißlichen Lage des Polentums im 
tschechoslowakischen Staat! — zunächst einem ruhigen Ausgleich 
das Wort geredet hatte, ging sie bei der Herausbildung der oben 
dargelegten Parallele dazu über, die Schwierigkeiten der Lands­
leute in dem Nachbarlande zu verschweigen. Schließlich hat sich 
in der polnischen Opposition sogar ein ausgesprochen tschechen­
freundlicher Standpunkt entwickelt. Man findet in ihrer 
Presse immer neue Darlegungen, in denen die „slawische 
Verbundenheit" des polnischen und des tschechischen Volkes 
betont wird. Aber wie beim Panslawismus der Vorkriegs­
zeit, ist auch bei den jetzt wieder zu Verzeichnenden Regungen 
eines „slawischen Gefühls" die Gegnerschaft zum 
Deutschtum und zum Reich die alleinige Triebfeder.

Der Gegensatz zwischen Pilsudskismus und Opposition in 
der Einstellung zur tschechoslowakischen Frage scheint heute bereits 
unüberbrückbar zu sein. Gewisse hin und wieder sich bemerkbar 
Machende Seitensprünge einer Reihe r eg i er u n g s f r e u n d - 
kicher Blätter kann man in diesem Zusammenhang übersehen. 
Sie sind auf das gleiche Mißtrauen gegenüber dem Deutschtum 
zurückzuführen, das der Oppositionspresse ihre grundsätzlich tsche- 
chensreundliche Stellungnahme eingegeben hat. Bis, vor wenigen 
Tagen herrschte zwischendurch allerdings einmal ein auffälliges 
Schweigen um die Tschechoslowakei im Walde dar pilsudskistischen 
Blätter. Aber die Tatsache, daß die Tätigkeit Runcimars all­
mählich doch in ein Stadium der Entscheidung rückt, und dies 
bei g l ei chgeb lieb ener Mißli chkeit der Lage des 
Polentums in der N achba r r epub lik, hat die Regie­
rungspresse doch wieder von neuem veranlaßt, sich die Forde­
rungen dieser Volksgruppe zueigen zu machen., Daraus spricht, 
— was allein der tschechenfreundlichen Opposition nicht klar zu 
sein scheint! — daß d i e Haltung des pilsudskistischen 
Lagers ausschließlich durch die Interessen der 
Polen in der Tschechoslowakei bestimmt wird. 
Bei der Opposition hat man immer wieder die Deutung zur Hand, 
daß sich hier nichts anderes als eine angebliche innere Abhängig­

keit von Deutschland geltend mache. — Diese Unterstellung mag 
sich auch auf das Temperament und die Sensibilität des bekannten 
Publizisten Mackiewicz ausgewirkt haben, der kürzlich in 
seinem „Skowo" die Politik des Außenministers Beck unter ähn- 
lchen Begründungen apostrophierte.

Wir haben uns mit der Einstellung des polnischen Regie­
rungslagers zur tschechoslowakischen Frage sehr ausführlich 
befaßt, weil sie allein Rückschlüsse auf die Hal - 
tung der Regierung selbst zuläßt.

Erst kürzlich hat eine äußerst scharf formulierte Stellung­
nahme der halbamtlichen „I s k r a"-Agentur den Auseinander­
setzungen um dieses Thema neuen Auftrieb gegeben. An der 
Offiziosität dieser Darlegung ist nicht zu zweifeln, und ihre 
Deutlichkeit läßt gleichfalls nichts zu wünschen übrig. Es 
heißt darin u. a.: „Die Rettung der gegenwärtigen 
Struktur des ts ch e cho s loma k i sch e n Staates ist 
nicht gleichbedeutend mit der Rettung des 
Friedens" und an anderer Stelle: „Polen kennt 
sich in den Methoden der Prager Regierung aus,

%imcm gm tediecfeosloroofeiscfien ^gq^e

England nach wie vor unentschlossen, 

im Kriegssalle einzugreisen

Die Erklärung Chamberlains vom 24. März in vollem Umfang weiterhin gültig

Der britische Schatzkanzler, Sir John Simon, hielt 
Sonnabend mittag eine mit Spannung erwartete Rede über 
die politische Lage, bei der er auf die EinsteIlung 
E'n glands zur tschechoslowakischen Frage 
ein ging.

Der bedeutsamste Teil seiner Rede war die Er­
klärung, daß die Stellungnahme Englands zu dieser 
Frage in der Rede des Premierministers 
Chamberlain vor dem Unterhaus vom 
24. März dieses Jahres erschöpfend dargelegt wor­
den sei. Simon stellte hierzu weiter fest: „Diese 
Erklärung hat auch heute noch Gültig­
keit. An ihrem Inhalt ist nichts zu än­
dern und nichts h i n z u z u f ü g e n."

Bis Wie Bmöetloin erMl?

Der britische Premierminister hatte in 
seiner Rede vom 24. März angeführt, Eng­
land könne nicht garantieren, die Tschecho­
slowakei im Angriffsfalle automatisch zu 
unter st Ütze n. Ferner könne es ebenso Frank-

Wiebergabe der Rede der britischen

keine« Nie« zvr MM!«««« U««s, 

keine« Nie« mit Se«WM!

Warschauer Regierungsblatt rechnet mit den Gegnern 
Becks ab

Nach „Gazeta Polska" nimmt nun auch „Kurser 
Poranny" zur Verteidigung der Beck'schen Außenpolitik 
das Wort. Das Blatt wirst den politischen Gegnern Pro- 
grammlosigkeit vor. Die Konzeption von Studziński 
und Mackiewicz sei abzulehnen, die Polen an den antikom­
munistischen Block anschließen wollten. Was wollen die Geg­
ner der Beck'schen Politik?

Wollen sie eine Rückkehr zum Ostpakt und Ver­
bindung mit dem kommunistischen Moskau? Oder 
wollen sie Blut zur Verteidigung der Tschechoslowakei 
vergießen, die seit 20 Jahren eine antipolnische Po­
litik treibe? Oder wollen sie den Nichtangriffspakt 
mit Deutschland aufkündigen oder die Abmachungen 
mit dem Reich über die Minderheiten, mit denen 
Deutschland das Vorhandensein einer polnischen 
Volksgruppe anerkenne, wozu es weder der Versailler 
Vertrag noch die Minderheitenschutzverträge ver­
pflichten? Oder wollen sie die Verteidigung der pol­
nischen Rechte in Danzig dem Völkerbund anver­
trauen? Oder wollen die Gegner zu einem Krieg mit 
Deutschland streben?

„Kurjer Poranny" stellt fest, daß die Stellung Polens 
in der Welt gestärkt sei, Davon zeuge, auch die Auslands" 

und die tschechischen Versprechungen und Schein« 
Zugeständnisse können das polnische Mißtrauen 
nach Len bisherigen Erfahrungen nur erhöhen" 
— Wenn man sich weiter der unerbittlichen Formulierungen der 
außenpolitisch offiziösen „G a z e t a P o I s k a" erinnert, kann kein 
Zweifel an der Entschiedenheit bestehen, mit der die polnische 
Regierung dem Kernpunkt der tschechischen Frage, dem Problem 
der Volksgruppen, gegenübersteht.

Aber bei den verschiedenen Analysierungen der europäischen 
Lage, wie sie sich aus dem Bestehen eben dieses Problems ergeben 
hat, ist bereits allzu oft die Fragestellung

„Krieg oder Frieden?"
ausgetaucht. Polen ist kein Land, das in diesem 
Zusammenhang und im Siinne dieser Frage« 
stellung zu einer Entscheidung gezwungen wäre. 
Es ist daher auch nur natürlich, daß dieses 
Thema in der polnischen O e f f en tl i ch k e it noch 
nirgends berührt wurde. Wenn allerdings 
in Tagen wilder Panikmache von oppositio­
neller Seite der Regierung vorgerechnet wird, 
wieweit sie sich von dem als Bundesgenossen 
der Tschechen in Frage kommenden Staaten 
entfernt habe, dann offenbart sich ein gefähr­
liches Gedanken spiel in so manchen Köpfen 

reich gegenüber sich nicht auf volle militä­
rische Hilfe festlegen, falls Paris seinen 
Verpf licht ungenhin sichtlich des französisch­
tschechischen Vertrages nach kommen würde.

Chamberlain hatte dieser Erklärung noch folgendes 
hinzugefügt:

Wo Krieg und Frieden betroffen werden, geht es nicht 
allein um legale Verpflichtungen. Sollte ein Krieg aus­
brechen, dann würde es unwahrscheinlich sein, daß er auf 
jene beschränkt bleiben würde, die derartige Verpflichtungen 
übernommen haben. Es würde unmöglich fein, zu sagen, 
wie dieser Krieg enden würde, und welche Regierungen in 
ihn verwickelt werden könnten. Der unausweichliche Druck 
der Tatsachen könnte sich als stärker denn normale Erklä­
rungen erweisen, und in diesem Falle würde es wohl im 
Rahmen des Wahrscheinlichen liegen, daß andere Länder 
außer den am ursprünglichen Streit beteiligten Parteien 
selbst unmittelbar betroffen würden. Das treffe besonders 
auf den Fall zweier Länder zu, die, wie Groß-Britannien 
und Frankreich, durch enge Freundschaft verbunden feien, 
gemeinfameS Sntereffe ^ätten, hie alejen %beale Mno- 
kratischer Freiheit erhöben und entschlossen seien, diese auf­
recht zu erhalten.

Schatzkanzlers im Innern des Blattes.

presse, die darauf Hinweise, daß Polen in Europa 
eine Schlüsselposition besitze. Das Blatt stellt 
fest, daß auch die polnische Stellung an der Mündung der 
Weichsel, in Danzig, eine Stärkung erfahren habe.

RMA MM in Brog MmW

Scharfer Protest gegen ungeheuerliche 
Beleidigungen.

Der deutsche Gesandte in Prag hat Sonnabend der 
tschechoslowakischen Regierung eine Verbalnote überreicht, 
die einen scharfen Protest zu der ungeheuerlichen Beleidi­
gung deutscher Soldaten des Weltkrieges durch die Veröf­
fentlichung unter dem Titel „Das waren nicht Sol­
daten, sondern Vieh" in dem tschechischen Blatt 
„M o r a v s ko sl e z s k i Denik" enthält.

In der Verbalnote wird eine entspre­
chende Bestrafung der Schuldigen und Siche­
rung dafür verlangt, daß in Zukunft der­
artige beleidigende Veröffentlichungen 

nicht mehr möglich sind.
Bei dem Schmähartikel in der „Moravskoslezski Denik" 

handelt es sich zweifellos um eine planmäßig betriebene Ver­
giftung der Atmosphäre von tschechischer Seite, denn es ist 
auffallend, daß das tschechische Blatt „Pozor" (auf Deutsch 
„Achtung"), das in Olmütz erscheint, den gleichen Text dieses 
Machwerks veröffentlicht. Da das letztere Blatt einem an­
deren Verlage gehört, muß die Herstellung und Verbreitung 
dieses Greuelartikels von einer dritten Stelle betrieben 
worden sein, _



Polen in Flitteleuropa

Fortsetzung von Seite 1 

drtzssi! Parieren, in dem auch Polen bereits 
erne Nolle zugewiesen erhalten hat. Die 
Zuruckhaltung der amtlichen polnischen Politik 

solch Spiel indes in keiner Weise!
GlerchSlerbend K das polnische Interesse an der slowa- 

rr s ch e n Frage. Dre Partei des verstorbenen Autonomisten- 
fuhrers Andreas Hlrnka hat in den Tagen ihrer tiefen Trauer 
um Len Verlust des Führers von keiner Seite so viele Beweise 
herzlrchen Mitgefühls erhalten, wie aus Polen. Hlinka wurde 
als Trager des Ordens „Polonia Restituta" gefeiert, und man 
wird ferner auch als des vertrauensvollen Freundes gedacht haben, 
der ernmal die aufsehenerregende Erklärung abgab, daß es 
den S l ocha ken g l e^i ch w ä r e, in welchem Staate sie 
rhre volkrsche Selbstverwaltung zugesichert 
erhielten: in d e r Tschechoslowakei oder in 
Polen. Im Zusammenhang mit dem slowakischen Problem 
ch rn polmichen Blattern oft die alte, historisch begründete 
Forderung nach der Zips und dem Arvaland oorgebracht worden, 
und damit wurde die Frage der gemeinsamen Grenze mit 
Ungarn angeschnitten.

Ungarn wird immer wieder als der Freund Polens 
geferert, und Kundgebungen der herzlichen Sympathien dieses 
Oandes für das polnische Volk wurden gleichfalls oft genug 
mrt Freuden verzeichnet. Auch Jugoslawien gilt in 
Polen als Freund, und Rumänien ist noch mehr als das, 
es rst der einzige Bundesgenosse im Raume der natürlichen 
-znteressen Polens. So versteht es sich von selbst, 
daß das Ergebnis der letzten Konferenz des 
Kleinen Bundes, die Ungarn die Wehrhoheit 
wr edergegeben und darüber hinaus zu einer 
M r n d e r h e i t e n -V e r st ä n Ä i g u n g z w i sch en Budapest,

Bufateß Geführt W, in 2Barf(%ait 
Ö i e st a r k st e Beachtung finden mutzte Die von Prag 
selbst gewählte Distanz von diesem letzteren Abkommen aber 
mldete endgültig eine Gemeinsamkeit der Interessen 
Polens und Ungarns gegenüber der tschechoslo- 
wakrschen Nationalitätenfrage heraus.

Die Gefühle für den ungarischen Freund beschränken sich nicht 
auf Las Regierungslager. Ein führendes Blatt der Recht's- 
opposition schrieb erst dieser Tage, daß Ungarn für Polen der 
wrchtrgste Punkt auf der europäischen Landkarte sei. Dieses 
Angarnaber manifestierte jetztdurch den Besuch 
seines Staatsoberhauptes und seiner führen­
den Minister beim Führer und Reichskanzler 
in überwältigender Weise seine Freundschaft 
für Deutschland. In Polen hat das den Sympathien für 
Ungarn keinen Abbruch getan.

Der ungarische Staatsbesuch ist ausschließlich politisch zu 
werten. Er vollzog sich dazu in einer wahrhaften Schicksalsstunde 
Europas und schmiedete den Block in der Mitte des Kontinents, 
in die ja auch Italien hineinreicht, nur noch härter. Polen 
verbinden mit den einzelnen Staaten dieses starken Blocks viel­
fältige und gute Beziehungen. Sie fortzusetzen — und es gibt 
nichts, was einen Zweifel an diesem Willen zuließe — bedeutet 
für Polen, an der Festigung und friedlichen Gestaltung der Ver­
hältnisse Mitteleuropas teilzuhaben. Auf der Seite des Rechtes 
zu stchen, aber wird für die Außenpolitik Polens auch weiterhin 
eine Selbstverständlichkeit bleiben!

Zu polnischem Licht

»,<3azeta Polska" über den Besuch Hoírtlhys 
l in Deutschland.

Die politischen Ergebnisse des Korthy-Vesuches faßt der 
Berliner Korrespondent der „Gazeta Polska" folgendermaßen 
zusammen:

1. Durch die wahrhaft königlichen Ehren, mit denen das 
ungarische Staatsoberhaupt auf deutschem Boden begrüßt wurde, 
kam zum Ausdruck, daß negative Stimmungen auf ungarischer 
Seite durch den Anschluß nicht vorhanden find.

2. Der Führer hat in feinem Trinkspruch nichts gesagt, 
was Rumänien oder Jugoslawien beunruhigen 
könnte.

3. Durch die Parade gab das Dritte Reich zu verstehen, daß 
es feinen Forderungen gehörigen Nachdruck zu verleihen im 
Stande ist.

4. Die Worte von Admiral Horthy sind dahin zu verstehen, 
daß die ungarische Politik sich m keiner Weise in eine gegen 
Deutschland gerichtete Front hinziehen läßt.

5. Dadurch, daß während des Berliner Besuchs eine Ber- 
kautbarung über den gegenwärtigen Stand der Verhandlungen 
Ungarns mit der Kleinen Entente veröffentlicht wurde, betont 
Ungarn die Unabhängigkeit feiner Außenpolitik.

Die Mchsdeulscheu im Ausland zum 6. Mai in Sluilzari

Die Tagung der AO feierlich eingeläutet --

Mit dem Einläuten durch Ne Glocken sämtlicher Kirchen 
Stuttgarts hat die 6. Reichstagung der Reichsdeutschen im Aus­
land Sonnabend vormittag ihren Ansang genommen.

Anschließend hieran erfolgten Kranzniederlegungen am 
Ehrenmal für die Gefallenen des Weltkrieges auf dem Waldfried­
hof sowie an dem am Rathaus, in der Ernst-Weinstein-Straße 
uyd im Hedelfingen angebrachten Gedenktafeln für die im Kampf 
für die Vewogurm gefallenen Stuttgarter SA.-Männer Gregor 
Schmid, Ernst Weinstein und Paul Scholpp. Ihnen wurde 
namens der Auslandsorganisation der NSDAP prächtige Lor­
beerkränze gewidmet, während SA.-Kameraden dre Ehrenwache 
hielten.

Die ersten SonÄerzüge sind bereits in der Stadt der Aus­
ländsdeutschen eingetroffen.

Stuttgart steht völlig im Zeichen der Festtage. Für die 
heutig Massenkundgebung mit dem Stellvertreter Les Führers 
werden zudem Tausende von Volksgenossen aus dem gesamten 
Gau Württemberg erwartet, die in Sonderzügen nach Stuttgart 
gebracht werden. Außer den offiziellen Großveranstaltungen 
finden zahlreiche Freizeitveranstaltungen statt.

Der Stellvertreter des Führers, Reichsminister Rudolf 
Heß ist gestern abend in Stuttgart eingetroffen. Heute früh 
wird oer Vertreter der Reichsregierung, Reichsminister Dr. 
Frick, erwartet.

Oie Leistungsschau der ÑG. eröffnet.

Um 11 Uhr vormittag versammelte sich im Ehrenraum der 
Itn der Halle am Interims-Theater-Platz aufgebauten Le i­
stungsschau der AO eine stattliche Zahl geladener Gaste, 
um der Eröffnung beizuwohnen. 1

Am Nachmittag wurde im Rosenstein-Park bei Stuttgart das 
von der schwäbischen Hitlerjugend errichtete Zeltlager für die 
auslandsdeutsche Jugend in Anwesenheit von Vertretern der AO 
eröffnet.

Streit um die Wahlen In der Volkspartei

Der Lehrerverband auf dem alten Wege

Oie PPS und demokratische Verbände bei der Lehrertagung vertreten — Das Kultusministerium 

wahrt Abstand

Am Sonnabend fanden in Warschau zwei wichtige i n- 
tische Tagungen statt: Die Verbandstagung des 

polnischen Lehrerverbandes und eine Sitzung des Hauptvollzugs­
ausschusses der Volkspartei, lieber die Tagung des Lehrerverban- 
des wird von der „PAT" ein kurzer Bericht gegeben, während 
über dre Volkspartei von den Agenturen überhaupt nichts berichtet

Tagung des Lehrerverbandes, an der mehr 
als 700 Vertreter aus dem ganzen Lande teilnahmen, waren außer 
den Delegierten vertreten: Angestellten- und Beamtenverbände, 
ber ®orfiugenbberbunb, bie ,8,8We#erIf(Wen, bie unb 
andere demokratisch eingestellte Organisationen. Es fehlte 
e m e SB e r t r e t u n g des Kultusministeriums. Wie 
man hort, sind von offizieller Seite bestimmte Wünsche bezüglich 
des Vor ft an des zum Ausdruck gebracht worben, über die 
seitens der Lehrer bisher nichts bekanntgegeben wurde.

Auf der Tagung wurde festgeftellt, daß ein aufstrebendes Volk 
sich in erster Linie auf zwei Elemente stützen solle, aus Armee 
und Schule. Die Kontrollkommission des Verbandes stellte fest, 
daß alle gegen den Vorstand erhobenen Vorwürfe grundlos gewe­
sen feien, und daß kein Verstoß gegen das Recht vorliege. Dem 
Vorstand sei vielmehr der Dank für die geleistete Arbeit auszu­
sprechen. , Am Montag werden die Vorstandswahlen erfolgen. Es 
besteht kein Zweifel darüber, daß die alten Persönlichkeiten wieder 
in die Führung gelangen werden.

Am interessantesten war auf der Tagung des Lehrerverbandes 
die Auseinandersetzung um die Ideologie der Organisation. 
Es wurde betont, daß der Konflikt des Verbandes mit der Regie­
rung gezeigt habe, eine wie ausschlaggebende Rolle die Lehrer in 
der Innenpolitik spielen. Der Verband sei zu einem demokratischen 
Bollwerk geworden. Er wolle an der Innenpolitik teilnehmen und 
dabei mit allen zusammengehen, die die gleichen Ziele verfolgen.

Der bisherige Verlauf der Beratungen zeigt deutlich, daß der 
Eingriff der Regierung im vergangenen Jahr wegen der Geistes­
haltung dieser Organisation einen Erfolg nicht gehabt hat. Die 
Blätter der Opposition begleiten die Tagung mit Leitartikeln in

Ein Krieg würde ganz Europa Milreitzen!

Die Rede des britischen Schatzkanzlers in Lanark (Süd-Schottland)

Der britische Schatzkanzler Sir John Simon machte nach der 
auf der 1. Seite wiedergegebenen grundsätzlichen Erklärung fol­
gende Ausführungen zum tschechoslowakischen Problem:

Um eine Lösung der Gegensätze in der Tschechoslowakei zu fin­
den, müßten alle Beteiligten Beiträge liefern. Die Regierung er­
kennt an, daß in der Tschechoslowakei ein wirkliches Problem vor­
liegt, das dringend der Lösung bedarf. Wir sind überzeugt, daß, 
wenn auf allen Seiten guter Wille vorliegt, es möglich sein sollte, 
eine Lösung zu finden, die allen berechtigten Interessen gerecht 
wird. Es ist nicht notwendig, die Wichtigkeit einer solchen fried­
lichen Lösung zu unterstreichen, denn in der modernen Welt gibt 
es für die Rückwirkungen des Krieges keine Grenzen. Gerade der 
Fall der Tschechoslowakei kann aber für die Zukunft Europas so 
kritisch sei«, daß mtin sich unmöglich eine Begrenzung des Auf­
ruhrs vorftellen könnte, den ein Konflikt hervorzurufen in der 
Lage wäre. Jeder in jedem Lande, der die Folgen erwägt, muß 
sich das vergegenwärtigen.

Die britische Regierung hat ihren Einfluß im tschechoslowaki­
schen Streit aus beiden Seiten eingesetzt mit dem Ziel, daß Ver­
nunft bei den Bemühungen zur Erzielung einer Lösung geübt 
werbe. Wir glaubten, es wäre von Nutzen, wenn wir den Par­
teien den Dienst eines Mannes zur Verfügung stellten, der als 
Staatsmann Erfahrung hat und auch in Fragen, wo man als 
Prüfer und Vermittler handeln muß. Diese Anregung ist von bei­
den Parteien begrüßt worben, und Lord Runciman hat sich bereit- 
erklärt, sich zur Verfügung zu stellen. Er ist kein Schiedsrichter 
— und auch kein Richter —, er ist ein Vermittler und ein Freund. 
Die guten Wünsche der ganzen Welt, die erkennt, wie viel von 
seinem Erfolge abhängt, begleiten Lord Runciman bei seiner Ver­
mittlungsaufgabe, deren er sich zum Wohle der Oefsentlichkeit un­
terzogen hat.

Lord Runciman ist in Prag nicht als Vertreter der britischen 
Regierung, sondern als Vertreter aller, die Gerech­
tigkeit wünschen unb Frieden lieben. Ich bin über­
zeugt, daß alle Vernünftigen Menschen ihn in jeder Lage unter-

Heute um 19 Uhr spricht Rudolf Heß

Stuttgart im Zeichen der VI. Reichstagung der Ausländsdeutschen.

zustimmenden oder ablehnenden Sätzen. Die Regierungsnresse 
enthält sich vorläufig jeden Kommentars.

Die Sitzung des Bollzugskomitees der bäuerlichen Volksoartei 
am Sonnabend nahm einen überraschenden Verlauf. Es ist be­
kannt, daß die Leitung der Partei Neigung zeigte, sich an den Ge­
meindewahlen zu beteiligen. Die Stimmung auf der Sitzung war 
jedoch eine andere. Der ehemalige Sejmmarschall Rataj hielt 
eine dreistündige Rede über die Politik im Lande und über die 
Rolle der Partei, die die Gemüter nicht zu beruhigen vermochte.

„Besondere Informationen" konnte der Rechtsanwalt Gra- 
I in ski geben, der sich zwei Monate im Auslande .aufgebalten 
hatte und auf dem Wege über die Tschechoslowakei nach 
Warschau zurückgekehrt ist.

Die Beratungen führte» zu keiner Einigung. Es wurde be­
schlossen, am 8. September eine neue Sitzung des Bollzugskomi­
tees einzuberufen, um über die Frage, ob die Partei sich an den 
Gemeindewahlen beteiligen soll oder nicht, zu beraten.

Bon eines Jramtoto“ in ñnsW

Eine Propagandaaktion des Zentral- 
Dorf jugendverbandes.

Der im Lager der Nationalen Einigung stehende Zentral» 
Dorsjugendverband hat beschlossen, den Bau eines Bauernhauses 
tn Warschau in die Wege zu leiten. Das Bauernhaus soll im 
neuen Repräsentationszirkel in Warschau auf dem Mokotower- 
Feld entstehen. Der Hauptsaal soll 5000 Personen fassen. Vor 
dem Gebäude soll ein riesiger Hof errichtet werden, der 150 000 
Personen aufnehmen kann. Auf diesem Hof sollen Massen­
veranstaltungen stattfinden. Für die Propaganda des 
Baues ist ein Ausschuß ins Leben gerufen worden. Man rechnet 
mit einer Bauzeit von fünf Jahren. In dieser Zeit 
wird jedes Jahr eine „Woche" für den Bau des Bauern­
hauses veranstaltet werden. Die erste dieser „Wochen" findet 
in der Zeit vom 28. September bis 3. September statt.

stützen unid nicht in seinen Bemühungen zu hemmen suchen, um 
die verschiedenen Elemente des tschechischen Problems einer gerech­
ten Lösung zuzuführen.

Einstweilen ist es nicht nur unsere Pflicht, sondern die aller, 
— denn alle sind am Weltfrieden interessiert —, nichts zu tun, 
was eine zufriedenstellende Lösung gefährden könnte. Wir hoffen 
fest, daß, wenn der richtige Geist herrscht, sich eine friedliche Re­
gelung, die legitime Interesse» und Ansprüche ausgleicht, bei Ge­
duld und gutem Willen erreiche» lasten sollte".

Vor seinem Eingehen auf das tschechoslowakische Problem 
führte Sir John Simon in seiner Ansprache aus, er habe Cha m­
berlain wieder völlig gesund angetroffen. Die 
Außenpolitik der Regierung bezeichnete Simon als posi­
tive Friedenspolitik. „Hinter uns liegt ein ,Jahr großer 
Sorge und großer Schwierigkeiten. In nichts hat' sich Chamber­
lains Führung aber mehr ausgezeichnet als in seinen und Lord 
Halifax' entschlossenen und positiven Bemühungen, die Spannun­
gen zu verringern und die Befriedung zu fördern. Ich weise die 
Ansichten gewisser Kreise völlig zurück, daß ein Krieg unvermeid­
lich sei oder daß gewisse Länder unsere Feinde sein müßten. Ich 
möchte lieber die Ansicht proklamieren, daß, wenn alle beteiligten 
Nationen ihr Aeußerstes dazu beitrügen, Konflikte zu beseitigen, 
und wenn alle Staaten versuchten, in einem fairen Geiste Schwie­
rigkeiten zu lösen, daß dann ein Krieg niemals unver­
meidlich ist. Der Einfluß Englands wird immer auf der Seite 
des Friedens in die Waagschale geworfen werden."

Im Laufe seiner Ausführungen erklärte Schatzkanzler Simon 
weiter, es gebe in Europa große Länder mit einem Regierungs­
system, das sich von dem englische» sehr unterscheidet. Das sei 
aber kein Grund dafür, daß man die englische Außenpolitik so 
führen solle, als ob eine Freundschaft mit den Staaten eines an­
deren politische» Systems unmöglich wäre.

Was die englische Wiederaufrüstung betreffe, so löse 
diese bei anderen Nationen kein Mißtrauen aus, weil alle Welt 
wisse, daß die englischen Waffen niemals für einen AngrisfsAreck 
benutzt würden. Ferner wisse man, daß England aus dem Grunde 
sich stark mache, daß es selbst sicher sei und somit auch sicherer 
und wirksamer Friedensfreund. Alle Bemühungen der briti­
schen Regierung seien auf die Stärkung der Friedensgrundlage 
gerichtet und auf die Annahme des Prinzips der Erörterung und 
der Vernunft in der Regelung internationaler Differenzen. Der 
Beginn eines Konfliktes sei wie der Beginn eines Feuers. Beim 
Ausbruch könne es vielleicht noch begrenzt werden. Wer aber 
könne sagen, wie weit es sich ausdehnen würde, oder wie diel 
man aufbieten müsse, um es zu löschen.

Simon meinte dann, indem er auf die Genfer Liga zu 
sprechen kam, daß das Ideal der Liga, die Ersetzung der Gewalt 
durch Vernunft, gut sei. Abschließend betonte er, daß England 
immer bereit sein werde, seinen Beitrag zur Aufrechterhaltung 
des Friedens zu liefern.

Sudetendeulsche Stellungnahme

Prag gibl sich sehr befriedigt.

Die tschechischen Blätter haben sich mit wahrem Heißhunger 
auf die Rede des britischen Schatzkanzlers gestürzt und bemühen 
sich, daraus Kapital zu schlagen. Wieder wird versucht, die ganze 
Verantwortung für die Lage in der Tschechoslowakei auf die 
Schultern der Sudetendeutschen abzuwälzen und sie als die eigent­
lichen Schuldigen hinzustellen.

Demgegenüber schreibt die sudetendeutsche „Zeit", die Rede 
Sir John Simons enttäusche nur diejenigen, die die naive Erwar­
tung gehegt hatten, England werde das Schicksal seines Empires 
in der Moldau verankern. Eine derartige Verbindung, die nie in 
Frage kommen könne, sei selbstverständlich von Simon nicht aus­
gesprochen worden. Simon habe es aber auch vermieden, dem 
Wunsch nach einem raschen Ergebnis mit Prag, selbst die lei­
seste Andeutung eines Tadels der an der Ver­
zögerung Schuldigen hinzuzufugen. Es scheine 

jetzt, als ob man es als Halsstarrigkeit auslegen wollte, wenn sich 
das Sudetendeutschtum weigert, seine Zustimmung zu einer schrit:- 
weisen Beschneidung seines eigenen Rechtes zu geben. Wenn es 
daher dem Westen daraus ankomme, eine dauerhafte Lösung der 
tschechischen Frage zu erzielen, dann habe es keinen Sinn, die 
Haltung des Sudetendoutschtums mit Maßstäben zu messen, die 
vielleicht bei einem politischen Oelgeschäft angebracht sein mögen. 
.Dann liege aber auch die Schuldfrage der Verzögerung 
klar.



Vas problem bet Starostę»

In der letzten Zeit sind vielfach Neubesetzungen der 
Starostenposten erfolgt. Das bekannte Wilnaer ,/S Iow o" 
besaßt sich daher ausführlich mit diesem Problem.

„Die Stellung eines Starosten ist gleich verantwortlich wie 
schwierig.... Wir begreifen deshalb nicht, weshalb man in den 
Fällen, wo diese Herren den Anforderungen für diesen Posten nicht 
entsprechen, sie in ihrem Amt beläßt, während in anderen Fällen 
Starosten sogar für so geringe Verfehlungen, wie angeborenes 
Fehlen des architektonischen Geschmacks, entfernt werden.
1 In Podlasie z. B. besteht ein Zustand fortwährender 
Gärung. Manche weisen auf das Nationale Lager als Quelle hin, 
während man sich andererseits schwerlich damit einverstanden er­
klären kann, daß Kreis-,Väter^ von der Art der Starosten 
Olearczyk oder Świątkowski zur Beruhigung dieser Ge­
müter beistimmt seien, nicht aber zur Verewigung der Mißverständ­
nisse.

Der Starost Olearczyk aus Nadzy nPodlaski beleidigte 
einen angesehenen Bürger, den Ing. Ludwik Czarnooki, indem er 
ihm zurief: ,Machen Sie doch keinen Narren aus sich!'

Als Herr Czarnooki ihm seine Sekundanten schickte, erklärte 
Herr Olearczyk, daß er — Starost sei... und empfing die Sekun­
danten nicht. Czarnooki übergab die Angelegenheit dem Gericht, 
das den Starosten zu 400 Zloty Geldstrafe oder 10 Tagen Haft 
verurteilte. Natürlich setzte der Verurteilte nicht nur sich dem 
allgemeinen Gelächter aus, sondern vor allem das Amt, hinter 
das er sich vor dem Duell verstecken wollte...

Der Starost Świątkowski aus Wysokie Mazo­
wieckie wurde im Juni d. I. durch einen Prozeß berühmt, der 

verdient, daß man sich näher mit ihm befaßt.
Rechtsanwalt Jursz aus Czyzewo erscheint in einer Sitzung 

des Kreisausschuffes. Der Starost, auf dessen Veranlassung dieser 
Rechtsanwalt nach Bereza geschickt worden war, eilt ihm mit 
ausgestreckter Hand entgegen. Herr Jursz empfindet — wie er 
privat erklärte ■— eine Abneigung gegen Świątkowski als Privat­
mann und ergriff die ihm entgegengestreckte Hand nicht. Er woi- 
gerte sich offensichtlich, dem Starosten die Hand zu reichen.

Herr Świątkowski schickte darauf Herrn Jursz keinesfalls 
seine Sekundanten. Die vorgesetzten Behörden deckten ihn noch, 
anstatt ihn zu belehren, wie es einem Gentleman unid einer 
Person schlechthin, die einen verantwort!. Posten bekleidet zu han­
deln geziemt, und Übergaben den Rechtsanwalt Jursz auf Grund 
des Art. 132, der von der Beleidigung eines Beamten 
beider Ausübung seiner Amtspflichten handelt, dem 
Gericht. Die Kreisversammlung hörte außerdem stehend eine Er- 
Aärung des Ratsmitgliedes Mystkowski an, in welcher eS u. a. 
hieß, daß der gesamte Kreisrat sich durch das Verhalten des Herrn 
Jursz beleidigt fühle...

Das Gericht befaßte sich mit dem Fall und kam natürlich zu 
dem Schluß, daß das Handreichen keineswegs zu den Dienstpflichten 
gehört. Dadurch wurde das System des Verbergens des persön­
lichen Taktgefühls in den Falten eines staatlichen Amtes erneut 
gebrandmarkt. Das Verhalten des Rechtsanwalts Jursz wurde als 
gewöhnliche Beleidigung bezeichnet, obwohl Herr Świątkowski keines­
falls den davon handelnden Art. 256 angerufen hatte.

In nichtjuristischer Sprache ausgedrückt, hatte er sich geradezu 
lächerlich gemacht. Aber er blieb weiterhin im Amt!"
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Start in die neue Spielzeit

Vollkommene künstlerische Neugestaltung — Das Oberschlesische 

Landestheater ein

Wie sich die diesjährige Spielzeit der Deutschen Theaterge­
meinde Kattowitz im einzelnen gestalten wird, steht vorläufig 
noch nicht fest. Gewisse Anhaltspunkte sind aber heute schon ge­
geben, nachdem das Oberschlesische Landestheater den 
Spielplan und die Namen der neu verpflichteten Kräfte bekannt- 
gegeben hat. Ins Auge fällt vor allem der grundlegende Per­
son a l w e ch s e l, den der Intendant, Herr Huber, vorgenom- 
Men hat, dann die Verstärkung des Theater-Orche­
sters auf 62 Mann und die neue Zielrichtung für das Landes­
theater, ein Theater des Volkes zu fein. Das bedeutet aber 
eine Abkehr von der besonders in den vergangenen zwei Jahren 
geübten Experimentierpraxis, die vor allem bei uns nicht gerade 
sehr beifällig ausgenommen worden ist.

Seine Ausrichtung findet der Spielplan nach der Seite des 
Kämpferischen und Heldischen hin, und zwar sowohl in der Oper 
wie im Schauspiel. Schon die ersten Aufführungen — Beuthen 
beginnt am 17. September — beweisen dies mit Beechovens „Fi­
delio" und Hebbels „Nibelungen" I. und II. Im Lustspiel wird 
auf das Dolksstück starkes Gewicht gelegt, und in der Operette 
eine gesunde Mittellinie zwischen der klassischen Operettenliteratur 
und neuen Werken eingehalten werden. Eine 

vorläufige llebersicht über den Spielplan 

läßt folgende Werke hervortreten:
Oper, Beethoven: Fidelio, Lortzing: Undine, d'Albert: 

Tiefland, Kienzl: Der Evangelimann, Puccini: Madame Butterfly 
oder Tosca, Thomas: Mignon, Verdi: Othello, Richard Wagner: 
Der fliegende Holländer, und voraussichtlich noch Der Bärem 
häuter von Siegfried Wagner.

Schauspiel. Schiller: Wilhelm Tell, Klesit: Der zer­
brochene Krug, Goethe: Die Geschwister, Hebbel: Nibelungen I. 
und II, Moliere: Der eingebildete Kranke, Bethge: Der Marsch 
der Veteranen, Gobsch: Der Thron zwischen zwei Erdteilen, Kol- 
benheyer: Jagt ihn, ein Mensch, Bratt: Karakat.

Lustspiel. Bunje: Familienanschluß, Graff Vier Muske­
tiere . Schurek: Straßenmusik, Möller-Lorenz: Die große Chance, 
Jochen Huth: Ultimo.

Operette. Johann Strauß: Die Fledermaus und Wiener 
Blut, Vetterling: Die Dorothee, Goetze: Adrienne, Dostal: Mo­
nika, Künnecke: Der Vetter aus Dingsda, Ziehrer: Die Land­
streicher. Hinzu kommt noch eine Millöcker- und Suppe-Operette 
u. a. m.

Wie umfassend sich die Aera des neuen Intendanten bereits 
ausgewirkt hat, geht auch daraus hervor, daß insgesamt 
49 Kräfte des Spielkörpers von auswärts enga­
giert wurden, sodaß man in der Tat von einem vollkommenen 
Umbau des Oberschlesischen Landestheaters sprechen kann.

(Es wurden verpflichtet:
Musikalische Vorstände: Hermann Vuchhold, 1. Operetten­

kapellmeister (Staatlich. Operettentheater, München), Hans Joecke, 
Chordirektor und Solorepetitor (Stadttheater Rostock).

Oper (Herren): Gustav Sauer, Helden- und jugendlicher Hel­
dentenor (Landesch eater Coburg), Arturo Scalorbi, Lyr. Tenor 
für Oxer und Operette (Staatscheater Kassel), Josef Olüertz,

Theater des Volkes

Helden- und Charakterbariton (Stadtcheater Plauen), Werner 
Feiender, Lyr. Bariton und 2. Bariton für Oper und Operette 
(Stadttheater Hagen).

Oper (D^men): Anneliese Weise, 1. Zwischenfachsängerin und 
Jugendliche Dramatische (Opernhaus Köln), Ulla von Köller- 
Bürde, Jugendliche Dramatische und Lyrische Sängerin (Stadt­
theater Görlitz), Pia Hirblinaer, Koloratursoubrette (Stadttheater 
Cottbus), Greetse Bürbach, Opernsoubrette (Opernschule Berlin), 
Dorothea Grelle, 1. Dramat. Altistin und Spielaltistin (Opern­
haus Köln).
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Operette (Herren's: Josef Vuresch, 1. Operettentenor (Theater 
am Rollendorfplatz, Berlins, Paul Ed. Vruls, Tenorbuffo der 
Operette (Stadttheater Zittau).

Operette (Damen): Hildegard Bodas, 1. Operettensängerin, 
(Stadttheater Gelsenkirchen), Magda Okon, Operettensoubrette, 
(Mellinitheater Hannover), Ludmilla Kroll, sing, komische Alte 
(Reich. Theater Gera).

Schauspiel (Herren): Hermann Krüger, Oberspielleiter des 
Schauspiels (Stadttheater Saarbrücken), Hellmut Wittig, 1. Held 
und Liebhaber (Stadttheater Heidelberg), Gustav Steidl, 1. ju­
gendlicher Held und Liebhaber, (Stadtcheater Remscheid), Günter 
Hanke, Jugendl. Komiker und jugendl. Liebhaber (Reichssender 
Saarbrücken), Rudolf Ive, 1. Helden- u. bürgerlicher Däterspieler 
(Stadtcheater Hanau), Edgar Schrade, Chargenspieler für Schau­
spiel und Operette (Stadttheater Schweidnitz), Pork Bertram, 

.. Chargenspieler und 2. bürgerlicher Väterspieler (Schles. Landes­
bühne Breslau), Heinz Jsterheil, Dramaturg mit Regieverpflich­
tung und Schauspieler (Köln), Julius de Nolte, Inspizient für 
Schauspiel, vertrw. Oper, Operette und DHargenspieler (Stadt­
cheater Schweidnitz).

Schauspiel (Damen): Lieselott Kettler, 1. Liebhaberin und 
Heldin und Salondame (Landescheater Schleswig), Else von 
Rehm, Liebhaberin und jugendliche Salondame (Stadt. Bühnen 
Graz), Kriemhild Falke, 1. Sentimentale und jugendl. Heldin 
(Staatstheater Kassel), Elfriede Huber, Naiv-Sentlmentale und 
Muntere (Stadtcheater Würzburg), Elisabeth Leiprecht, Lieb­
haberin und Chargenspielerin (Stadttheater Saarbrücken).

Ballett: Carola Krauskopf, Ballettmeisterin und Leiterin der 
Ballettschule (Staatstheater München) und 8 Tänzerinnen.

Chor: Drei Damen und fünf Herren.
Ferner wurden verpflichtet: Hans Reichardt als Bühnenbild­

ner (Staatstheater Dresden und Stadttheater Döbeln), und Egon 
Hundstein als Chef-Friseur (Stadttheater Elbing).

Uebernommen wurden u. a.: Erich Peter als 1. Opern­
kapellmeister, Alfred Otto als Spielleiter der Oper, Theo Knapp 
als Spielleiter der Operette, Ludwig Dobelmann, Franz Gotfchika, 
Fritz Hartwig, Lotte ~ 

Mr Beuthen
Fuhst und Margarete Barowska.
selbst bringt die neue Spielzeit noch inso­

fern etwas erfreuliches, als das Stadttheatergebäude in den 
Sommermonaten gründlich überholt worden ist. Es ist dabei nicht 
nur die Fassade erneuert, sondern auch die gesamten Jnnenräume 
einer Renovation unterzogen worden. Schon der «rhere Rahmen 
der neuen Spielzeit wird darum in Veuthen eine besonders fest­
liche Note erhalten. __ kt.

Brei Kinder aus einem Heuboden verbrannl

Ein entsetzliches Unglück in Siemianowitz

Ein furchtbares Unglück ereignete sich am Freitag abend in 
Sremianowitz. Auf dem Grundstück des Händlers Josef 
Winkler, Powstñncówstrahe 44, brach in einem über dem 
Pferdestall gelegenen Boden, in dem sich Heu und Stroh be­
fand, Feuer aus. Als der Brand nach mehrstündigen Löfch- 
arbeiten niedergekämpft war, fand die Feuerwehr beim Her­
auswerfen des verbrannten Strohs die vollständig ver­
kohlten Leichen dreier Kinder.

Zu dem Brandunglück erfahren wir noch folgende Einzelheiten: 
Kurz nach 18,30 Uhr bemerkten Hauseinwohner, daß aus dem auf 
dem Hof befindlichen Heuboden Rauchschwaden drangen. In einer 
an den brennenden Boden grenzenden Wohnung befanden sich 
einige Kinder. Da die Wohnung verschlossen war, wurde sie gewalt­
sam erbrochen, und die Kinder wurden in Sicherheit gebracht. 
Dabei merkte man schon, daß drei Kinder fehlten. Man nahm aber 
an, daß sie sich außerhalb der Wohnung befänden. Inzwischen 
waren zwei Aeuevwehren eingetroffene dis den Brand Lner-gifch be.

kämpften. Erst als das Feuer fast ganz gelöscht war und die 
Feuerwehrmänner die glimmenden Heu- und Strohreste vom Boden 
räumten, stießen sie in der äußersten Ecke des Bodens auf die 
Leichen der drei Kinder, die sich in ihrer Angst eng aneinander 
gedrückt hatten. Wie das Feuer entstanden ist, konnte noch nicht 
geklärt werden. Man nimmt an, daß die Kinder den Brand selbst 
verursacht haben. Sie müssen bei der starken Rauchentwicklung 
schnell betäubt worden sein, da bei den Löscharbeiten keine Schreie 
gchört wurden. Die verunglückten Kinder sind die Sfährige Helene 
S ch e n d z i e l o r z, der 4jährige Johann Schendzielorz und 
die 6jährige Edeltraut R e s p a. Als das Unglück geschah, waren 
die Eltern nicht zu Haus, und die Kinder befanden sich unter der 
Aufficht eines Dienstmädchens. Wie es möglich war, daß sie zu 
Streichhölzern oder überhaupt zu Feuer kamen, wird erst die weitere 
Untersuchung ergeben. Der Schmerz der heimkehrenden Eltern 
war grenzenlos. Frau Schendzielorz griff in der ersten Ver­
zweiflung zu einem Revolver und versuchte sich das Leben zu neh- 
MtzNi hoch Konnte das. .verhindert werden. mg.



100 Zeilen

für den Kraftwagenfahrer

Das Ausland über die deutschen

Rennwagen

Der international anerkannte französische Fachschriftsteller 
Charles Faroux schreibt iin der großen französischen Sportzeit­
schrift „LÄuto":

„Die Einführung einer neuen Rennformel legte den befähig­
ten Firmen langwierige, schwere und kostspielige Forschungsarbei­
ten auf. In diesem Jahr war nur Mercedes-Benz zur ge­
wünschten Zeit fertig. Alfa Romeo hat uns, wie Maserati i 
Tripolis, leistungsfähige Motoren gezeigt, aber beide haben Fah 
gestellstudien wieder aufnehmen müssen. Bei uns wird der no 
16-Zylinder-Talbot erst im kommenden Jahr in Erscheinung tr
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ten, und Delahaye, der sich mit der Entwicklung eines 4,5-Liter- 
Wagens ohne Kompressor beschäftigt (weil von ihm leicht ein 
Sport- und Luxuswagen abzuleiten wäre), wird mit den Einsitzern 
erst beim „Großen Preis von Deutschland" dabei sein. Man ver­
steht deshalb, warum das erste Jahr es nicht gestattet, so viele 
Konkurrenten zu haben, wie es Veranstalter und Zuschauer wün­
schen. Wir werden im kommenden Jahr Lesser dastehen, aber man 
soll sich nicht verheimlichen, daß die Deutschen und besonders

Mercedes-Benz auf dem bis Ende 1940 gültigen Plan einen ge­
waltigen V sprung hab en.

Ob es sich um die Motorleistung, das Getriebe oder die Stra- 
ßenanlage handelt — die Zeit ist vorbei, zu der ein genialer Ge- 
danke die planmäßige Forschung ersetzen und ausgleichen konnte. 
Das Laboratorium hat künftig die Führung, und nichts kann den 
ernsthaften Versuch ersetzen. Die Deutschen haben auf allen Ge­
bieten mechanischer odor chemischer Art durch ihre Laboratorien 
und dank der Zusammenabeit aller interessierten Industrien einen 
enormen Vor sprung errungen. Bewundern wir, was die 
Ingenieure von Mercedes-Benz gemacht haben, weil es unter Be­
rücksichtigung der Umstände bewundernswert ist, aber denken wir 
cm die Festlegung von Bestimmungen, die einen glücklichen und 
schnellen Einfluß auf die Entwicklung d es Serien wa­
ge ns haben. Das ist keine einfache Sache, aber trotzdem sollten 
wir schon heute daran denken."

Der ebenso anerkannte englische Fachschriftsteller A. G. 
T h r o s s e I beurteilt die Erfolge der deutschen Rennwagen- 
Konstrukteure im „The Daily Telegraph", London, ähnlich: „Es 
Mb eine Zeit, zu der englische Autofabriken es der Mühe wert 
fanden, am großen internationalen Sport oder Geschäft des Auto­
rennens interessiert zu sein. Gegenwärtig wird das Autorennen 
bei uns mehr und mehr ein Sport der Amateure, während es bei 
andern ein feststehendes Geschäft ist, genau wie der Berufsfußball. 
Autorennen sind teuer, aber als Mittel der Werbung und der 
praktischen Forschung ihr Geld wert. Die größte deutsche Firma 
war praktisch genommen in den ganzen fünfzig Jahren ihres Be­
stehens in Rennen aktiv. Es ijft so gut wie sicher, daß von den 
an „Großen Preisen" teilnehmenden deutschen Rennwagen prak­
tisch alle deutschen Firmen ihren Vorteil gehabt haben. In Eng­
land hat man es einer kleinen Privatfirma im ständigen Kampf 
mit den bescheidensten Mitteln überlassen, Englands Ruf in in- 
ternatronalen Autorennen zu wahren. Viel ehrgeizigere Dinge 
waren hier geplant, aber ein Unfall beraubte diese Firma ihres 
Konstrukteurs, und man kann nicht mehr hoffen, daß ein engli­
scher Grand-Prix-Wagen in dieser Saison zu sehen sein wird. So 
ist der große Sport, der auf dem Kontinent 100 ODO bis 400 000 
Menschen begeistert, immer noch nichts für uns. Die deutschen 
Erand-Prix-Mannschaften kommen int Oktober wieder nach Do­
nington. Was wäre das für eine Aufregung wenn eilne englische 
Grand-Prix-Mannschaft gegen sie antreten würde. Die an den 
gegenwärtigen Grand-Prix-Wagen gemachten Erfahrungen werden 
in den nächsten Jahren dazu dienen, den leichten Personenwagen 
über alle Maßen zu verbessern. Es werden nicht unsere 
Automobilfabriksn sein, die aus diesen Erfahrungen Nutzen zie­
hen können."

Gibt es eine größere Anerkennung für die Güte der deull 
schen Kraftfahrzeuge, die fast ausschließlich durch die Verwendung 
der neuen deutschen Werkstoffe ermöglicht wurde, als die obiektu 
ven Aeußerungen dieser ausländischen Fachleute? (APD.)

Tip für den Radwechsel

Gerät man in die zwar nicht erfreuliche, aber wenigstens unge­
fährliche Lage, ein Rad wechseln zu müssen, so verfährt man fol­
gendermaßen: zunächst zieht man die Handbremse an, damit der 
Wagen nicht wegrollen kann: noch sicherer ist es, wenn .man 
Steine vor die Räder legt, was sich besonders dann empfiehlt, 
wenn man sich in einer Steigung befindet. Dann löst man mit 
der Brustleier die Muttern, die das Rad halten, so weit, daß sie 
sich mühelos völlig entfernen lassen, wenn man den Wagen geho­
ben hat. Hierbei muß man nicht selten feststellen, daß die Muttern 
auch mit aller Kraft nicht loszuschrauben sind: vielleicht hat man 
in der verkehrten Richtung gedreht, weil man vergessen, hat, daß 
je nach der Seite des Wagens Rechts« bezw. Linksgewinde vor­
gesehen sind. Häufig aber sind die Schrauben auch angerostet, weil 
man so unvorsichtig war, sie nicht leicht einzufetten, als man das 
letzte Mal abgenommen hatte. Da ist guter Rat teuer! Meist 

gelingt es, die Muttern dadurch zu lösen, daß man unter dem ho­
rizontal gestellten -Schraubenschlüssel den Wagenheber ansetzt. 
Manchmal muß man auch — das ist aber nicht ganz einfach — 
die festsitzende Mutter mit einem Meißel einkerben und durch 
Hammerschläge aus den tangential gestellten Meißel zu lösen 
versuchen.

Hat man alle Radmuttern gelockert, so wird der Wagen an­
gehoben die Muttern völlig abgeschraubt und das Rad ausgewech- 

! ''It. Hierauf werden die Muttern wieder ausgeschraubt, ohne sie 
doch ganz festzuziehen. Erst nachdem man den Wagen wieder 
rabgelassen hat, zieht man die Muttern wieder vollkommen ab. 

)abei geht man aber ja nicht der Reihe nach ringsherum, son­
dern verfährt so, daß man immer zwei gegenüberliegende Mut­
tern festschraubt, weil nur so ein genaues Geradesitzen des Rades 
erzielt wird.

Auf keinen Fall sollte man versäumen, nach kurzer Fahrt mit 
einem neuaufgelegten Rade einmal anzuhalten und die Muttern 
nochmals nachzuziehen, da erst dadurch ein vollkommen einwand­
freier Sitz des ausgewechselten Rades erreicht wird.

Auto ohne Schaltung und Kupplung?

Auf dem Kongreß der Wissenschaftler in Cambridge hat der 
englische Professor Liea bekanntgegeben, daß es einem italieni­
schen Wissenschaftler, Commodore Peiro Gaiern i, der seit eini­
gen Jähren in England lebt, gelungen sei, das „ideale Aut o" 
zu erfinden, das weder Schaltgänge noch Kupplung

Der englische Wissenschaftler gab eine eingehende Erklärung

Ein Mercedes-Benz- 
Wagen im Rennen

der Einzelheiten und behauptete, daß im Gegensatz zu früheren 
Erfindungen dieser Art die Erfindung des Italieners Salerni, 
der neun Jahre hieran arbeitete, sich in der Praxis bewährt. Ein 
Auto, das mit einer Durchfchnittsgeschwindigkeit von 60 Km. in 
der Stunde eine Probefahrt von 11C0 Km. machte, verbrauchte für 
30 Km. eine Gallone Brennstoff, verglichen mit etwa 27 Km. für 
ein gewöhnliches Auto. Es wird weiter behauptet, daß auch der 
Verschleiß an Material bei dem neuen Verfahren geringer fei.

Die Vertreter zukunftsweisender Kraftwagenaufbauten hörten 
mit Genugtuung, daß Dr. Horch, der bekannte alte Kraftwagen­
pionier Deutschlands, anläßlich der Einweihung der Kraftfahr­
zeughalle im Deutschen Museum zu München ostentativ erklärte, 
daß die Zukunft der Kraftwagenkarosserien unweigerlich zur 
„Stromlinienform" führen werde. Damit sollte nun endlich die 
unsinnige Kritik an der „Stromlinie" verstummen, die nach dem 
tragischen Tod des deutschen Rennfahrers Bernd Rofemeher und 
des englischen Motorradfahrers Fernihough nicht aufhören wollte.

Die Stadt, die um die deutsche Volkswagenfabrik entstehen 
wird, soll eine reine Maldstadt werden. Auf Grund reichsgesetz- 
licher Regelung sind inzwischen bereits 28 Gemeinden im Umkreis 
von 10—12 Kilometer um die Volkswagenfabrik zum Wohnungs­
siedlungsgebiet erklärt worden (APD).
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Geschäftsstelle: uL Powstańców 15 (Tempelstraße), Tel. 40 483.

Das ChsWwer Museum 

hat Raumschwlerigleileo

Als im Jahre 1935 das Chorzower Militär aus der Volks­
schule V an der Dombrowskistraße in die neue Kaserne übersie­
delte, richtete man in dem Schulhaus ein Museum ein und über­
nahm die Sammlung aus dem primitiven Museum des Kreises 
Schwientochlowitz. seitdem hat die Zahl der Museumsstücke er­
heblich zugenommen. Zur Zeit ist der Bestand schon so gewachsen, 
daß Raumschwierigk eiten bestehen. Ein beträchtlicher Teil der 
Sammlung kann nicht ausgestellt werden, weil der Museumslei­
tung in der noch von anderen Instituten besetzten Schule nur 
drei Räume zur Verfügung stehen. Einer davon dient als Kanz­
lei, so daß sich das Museum auf zwei Räume beschränken muß.

Der größte Teil der Sammlungen besteht aus Kunstgegen- 
ständen und städtischen, sowie kirchlichen Erinnerungsstücken. Wei­
ter findet man auch Gegenstände aus der Plebiszitzeit und Do­
kumente, die beweisen, daß die polnischen Vereine vor und wäh­
rend des Krieges unter deutscher Herrschaft eine rege 
Tätigkeit entwickeln konnten.

Unter dem Bestand des Museums fallen verschiedene Kuriosi­
täten besonders auf. Da ist zunächst ein aus 107 000 buntfarbi­
gen Stecknadeln hergestelltes Porträt des Herrn Staatspräsidenten, 
eine aus Kivschbaumholz hergestellte Riesentabakpfeife eines alten 
schlesischen Jägers, Holzarbeiten ohne Nagel und Leim, u. a. ein 
aus 3000 Holzteilen hergestellter Hau saltar. Heute stehen unse­
ren Hausfrauen elektrische Wäschemangeln zur Verfügung. Wie 
sie das früher machen mußten, davon zeugt eine Mangel aus dem 
18. Jahrhundert. In einer anderen Abteilung sieht man alte Waf­
fen aus dem 17. Jahrhundert, die Milliardenfcheine aus der In­
flationszeit, Stücke aus altertümlichen Kirchen, Erzeugnisse der 
alten schlesischen Keramikindustrie, Kunstwerke aus Kohle und 
vieles andere. Das Museum ist täglich von 9—15 Uhr geöffnet, 
der Besuch ist kostenlos. jd.

SSoitorottss

Arbeit für die GeWdheikskommissiou

Seit Wochen ist die städtische Gesundheitskommission an der ( 
Arbeit, um Geschäfte, Gaststätten und Betriebe zu kontrollieren. 
Es wird mit aller Strenge darauf geachtet, daß die sanitären Ein- ! 
richtungen — besonders in Lebensmittelgeschäften — in Ordnung | 
sind und überall peinlichste Sauberkeit herrscht. Eine ganze Reihe | 
von Dreckfinken, die sich in den letzten Jahren in Kattowitz unge- ¡

febständige Verkäufer, in allen Ortschaften Schlesiens sucht seriöse Radio- 
technische Firma. Angebote unter „Garantie“ befördert

Towarzystwo Reklamy Międzynarodowej, Katowice Rynekll

siedelt Haben, wenden zur Verantwortung gezogen, und wo es das 
Interesse der Volksgesundheit erforderte, wurden die Betriebe ge­
schlossen.

Merkwürdig ist nur, daß der Aufmerksamkeit der Gesundheits- 
kommissiou die Verkaufsstände an den öffentlichen Bedürfnis­
anstalten entgangen sind. Es ist an sich schon nicht erfreulich, daß 
in den gleichen Häuschen, in denen sich Aborte befinden', auch Le- 
bensmittelstände untergebracht sind. Darüber hinaus aber läßt in 
vielen dieser Kioske die Ordnung und Sauberkeit oft zu wünschen 
übrig. Die Kästen mit Selter- und Limonadenflaschen beispiels­
weise stehen meist an den Zugängen der Abortanlagen. In den 
Bedürfnisanstalten selbst ist in punkto Sauberkeit auch vieles zu 
bemängeln.

Es wäre Aufgabe der Gesundheits-kommission, auch dort ein­
mal nachzuschauen und gegebenenfalls durchzugreifen. u.

Mag der Trick noch so pinmp sein

Gauner finden immer Opfer.
Der Schlosser Paul S y s z k a von der Marschall Pilsudski- 

straße 9 (ul. Marsz. Pilsudskiego) in Friedenshütte fiel am Frei­
tag zwei Gaunern in die Hände. An der Johannesstraße (ul. 
sw. Jana) unweit dem Kino „Slonce" wurde er von einem Un­
bekannten nach der Francuskastraße gefragt. Während Stsizka

Zur Behandlung der Darmtätigkeit bei Frauen ist das rein 
natürliche „Franz Joses"-Bitterwasfer infolge seiner durchaus zu­
verlässigen und außerordentlich milden Wirkung hervorragend 
geeignet. Fragen Sie Ihren Arzt.

Auskunft gab, gesellte sich ein zweiter Unbekannter hinzu, der 
Dollars zum Kurs von eins zu zwei abgeben wollte. Syszka 
hatte kein Geld bei sich. Er wollte aber die günstige Gelegenheit, 
so billig Dollars zu kaufen, nicht vorüber gehen lassen, setzte sich 
in eine Kraftdroschke und holte aus seiner Wohnung in Friedens­
hütte 450 Zloty. Wieder in Kattowitz gab er dem „Dollarhändler" 
die 450 Zloty und nahm dafür ein — — Taschentuch entgegen, 
in dem die Dollars eingewickelt sein sollten. Der Unbekannte 
verschwand sofort und als Syszka das Taschentuch öffnete, sand er 
darin statt der Dollars — Papierfetzen. u-

* * * *
Die juristische Sprechstunde für unsere Leser findet 

am Dienstag, von 3 bis 4 Uhr, in der Redaktion, Mlynska 91, 
statt. Abonnementsquittungen find mitzubringen.

Ein Kattowitzer soll geehrt werden. Die schlesische Handwerks­
kammer teilt mit, daß sich mehrere Stadtverordnete an den 
Magistrat wandten, um zu erreichen, daß die Paülstraße (ul. Pawia) 
in Stefan-Gillstraße (ul. Szczepana Gila) umbenannt werden toll. 
Masermeister Gill war mehrere Jahre hindurch Obermeister der 
Kattowitzer Glaserinnung und hat sein. Vermögen in Höhe von 
40 000 Zloty für die Handwerkerfürsorge und die Ausbildung der 
christlichen Junghandwerker gestiftet. u.

Greis unterm Personenauto. Am Freitag wurde der 71jährige 
Tapezierer Jonathan Gietel beim Ueberschreiten der Marschall- 
Pilsudskiftraße von einem Personenauto aus Bielitz überfahren. 
Gietel erlitt schwere Verletzungen am Kopf und mußte ins Kran­
kenhaus eingeliefert werden. u.

Einbruchschronik. In der Nacht zum Sonnabend wurde in 
die Buchhandlung „Wiedza", Kościuszki 1, ein Einbruch verübt. 
Die Einbrecher hatten die untere Scheibe der Ladentür eingedrückt 
und gelangten auf diese Weife in den Laden. Sie durchwühlten 
sämtliche Fächer und Schubladen und stählen außer Schreibuten­
silien und Briefmarken 300. Füllfederhalter. Der Gesamtschaden 
wird auf etwa 4000 Zloty beziffert. — Ein weiterer Einbruch 
wurde in die Niederlage der Schokoladenfabrik „EliHa" verübt. 
Die Einbrecher stahlen eine Menge leere Säcke und Schokolade 
für 440 Zloty.   Aus der Wohnung der Frau Erna Biemel 
auf der Wodna 7 wurde eine goldene Damenuhr im Werte von 
100 Zloty gestohlen. Die Polizei geht einer besonderen Spur 
nach. — In letzter Zeit sind auf dem Hauptbahnhof in Katro- 
witz immer wieder Gepäckstücke verschwunden. Die Polizei ver­
haftete nun Roman Rosner und Konrad KoIodziej aus Za­
wodzie als die Diebe. Sie wurden dem Gericht übergeben. In 
den Wohnungen der Diebe konnten gestohlene Waren beschlag­
nahmt werden. u.

Ehrenvolles Alter. Am Montag, dem 29. August, feiert der 
Pensionär Konstantin Iagla aus Chorzow II, Kreuzstraße, sei­
nen 78. Geburtstag. Wir wünschen ihm einen frohen Lebens, 
abend. ur.

Deutsche Erziehungsberechtigte! Nur noch bis einschließlich 
31. August werden Anmeldungen für die deutschen Spielschulen 
entgegengenommen. Die Erziehungsberechtigten melden sich daher 
sofort in der Haushaltungsschule, Grazynskistraße 5, in der Zeit 
von 9—11 Uhr. — Anmeldungen für den Kindergarten des Ka­
tholischen deutschen Frauenbundes in Chorzow II im St. Josefs- ■ 
stift an der P et erstraße, werden täglich von 9—12 Uhr im Büro, 
Straße des 3. Mai 24, entgegengenommen. m.

Apothekendienst. Im nördlichen Stadtteil ist am Sonntag und , 
zur Nachtzeit der nächsten Woche die Florianapotheke auf der 

be§ 3. BRai uub im fiiMtĄen Stabtteil bk
auf der Wolnoscistraße geöffnet. jd.

Neue Brotpreise. Nach einer Mitteilung der Chorzower Preis- 
prüfungskommifsion treten ab 29. August neue Brotpreise in I 
Kraft. Ein Kilo Brot aus 65 prozentigem Roggenmehl kostet 32 ■ 
Groschen und ein Kilo Schwarzbrot 26 Groschen. jd.

Zusammengebrochen. Auf dem Pilfudski-Platz brach am Frei- , 
tag abend die 20 jährige Elfriede B. von der Wolnoscistraße be- . 
wüßtlos zusammen. Sie mußte ins städtische Krankenhaus ein­
geliefert werden. — Georg W. von der Grunwaldstraßr 9 erlitt 
auf der Straße einen epileptischen Anfall und fand Aufnahme im 
Spital. jd.

Die Stadt baut einen Wohnhausblock. Trotz der vorgerückten • 
3^6880% lä^t bk ^tabtber^aItuuo auf bem au ber ÍDia- । 
rienstraße in Chorzow noch einen Wohnhausblock errichten, der, 
vor Eintritt des Winters im Rohbau fertiggestellt werden soll. 
Das Gebäude wird lediglich Wohnungen von Stube und Küche 
und zwei Stuben und Küche enthalten, um den Mangel besonders I 
an gu beWen. bkfen W ber 3%%" |
gistrat die Maurerarbeiten ausgeschrieben. Offerten müssen von ( 
Baufivmen bis zum 2. September an das städtische Bauamt ein- । 
gereicht werden. — Ausgeschrieben wurden auch die Tischlerarbei­
ten im neuen Verwaltungsgebäude des städtischen Betriebsamtes 
an der Beuthenerstratze. Auch hier erfolgt die Offertenöffnung 
am 2. September. jd.



Einsprüche deutscher Mem abgelehnk

Eine Anzahl von deutschen Erziehungsberechtigten auS Sie- 
mianowitz, deren Anträge nm Aufnahme ihrer Kinder in die deutsche 
Schule abgelehnt Wooden waren, hatten gegen diese Entscheidung 
Berufung eingelegt. Auf die Einsprüche sind nun in diesen Tagen 
ablehnende Antworten eingegangen. Es wurden 10 Kinder, die in 
diesem Jahr zum erstenmal zur deutschen Schule angemeldet wur­
den, 6 Kinder, die bereits im vorigen Jahre abgelehnt waren und 
sich seitdem im Schulstreik befanden, und 3 Kinder, die aus der pol­
nischen in die deutsche Schule umgemeldet wurden, abgelehnt, wg.

Sas Hochwasser in Schlesien Wl

In Elatz hat sich die Neisse wieder in ihre Ufer zurückgezogen, 
so daß man jetzt an die Aufräumungsarbeiten Herangehen kann. 
Auch im Gebiet des Waldenburger Berglandes und der Eule be­
ginnt das Hochwasser abzuflauen. Der Schaden, den die Fluten 
bisher an den Kulturen angerichtet haben, ist erheblich.

Zn der Plus-Minus-Sohle in Weißstein gelang es durch den 
Einsatz weiterer Pumpen den Wasserspiegel in der Grube soweit 
zu senken, daß die ersten Bergleute wieder einfahren konnten. 
Auch in der Fuchsgrube ist es bereits gelungen, den Wasserspiegel 
zum Absinken zu bringen. Während die erste Hochwasserwelle 
"der Neisse und ihrer Nebenflüsse im Kreise Frankenstein glimpf­
licher verlief als im Glatzer Bergland, brachte die zweite Welle 
empfindliche Schäden. In Franken berg ragten zum 
Teil nur noch die Gipfel der Ob st bäume aus den 
Fluten heraus. Man mutzte sich zu einem Durchstich der 
Straße entschließen, um das Wasser abzuleiten. Lehrgangsteil­
nehmer der Motorsportschule Kroischwitz des NSKK, die sich auf 
einer Fahrt nach Wünschelburg befanden, mußten zu Hilfe gerufen 
werden. Ein Trupp der NSKK-Mannschaft half unter Lebens­
gefahr der von den Wassermassen eingeschlossenen kleinen Ge­
meinde Pilz. Zn Danau arbeiteten Soldaten und NSKK-Männer 
mit vereinten Kräften. Bei Kamenz standen viele Häuser bis 
zu einem Meter tief im Wasser. Am Schloß Peterwitz bei Fran­
kenstein rissen die Wassermassen die Parkmauer um.

Deatidser fjmhalhmgs- 

lehrzaug in Ltzorzow

Für die am 1. S e p t e m b e r 
beginnende Ha ushaI - 
tungsschule, im ehemaligen 
Herz-Jesu-Stift in Chorzow 1, 
Grażyńskiego 5, werden A n - 
Meldungen entgegengenom­
men. In der modern angelegten 
Lehranstalt, an der nur staat­
lich geprüfte Lehrkräfte wirken, 
erwerben sich die jungen Mäd­
chen in dem zehnmonatigen 
Lehrgang alle praktischen Kennte 
nisse, die sie für hauswirtschaft­
liche Berufe brauchen.

Der vielseitige Unterricht 
umfaßt die feine Küche, 
das Erlernen der elektrischen 
Küche, das Backen, Einlegen, 
Krankenkost. Ferner die Be­
handlung der Wohnräume, das 
Waschen, Bügeln und Glanz­
plätten. Auf fachgemäße Er­
lernung des Wäschenähens nebst 
Ausbildung im Schnittzeichnen 
und Anfertigung aller Art mo­
derner Handarbeiten, Muster­
entwerfen, Tischdekoration, Ba­
stelarbeiten wird großer Wert 
gelegt. — Auch in die Grundlage 
der Säuglingspflege, der Lei­
tung von Kindern im Kinder­
garten werden die Schülerinnen 
eingeführt. Den auswärtigen 
Schülerinnen bietet das Pen­
sionat freundliche Aufnahme. An­
meldungen werden täglich von 
9 bis 11 Uhr entgegengenommen.

Wenn der Zahnstein die Zähne bereits gelockert hat, 
dann ist es zu spät. Tun Sie lieber heute als morgen das 
Richtige dagegen: pflegen Sie Ihre Zähne regelmässig 
mit Kalodontl -Zweimal täglich Kalodont”— dann haben 
Sie alle Aussicht, dass Ihre Zähne gesund bleiben. Aber 
Kalodont muss es sein, die einzige Zahncreme in Polen

Der Tag hier und draußen:

Einem kranken Kind die ärztliche Hilfe verweigert — Das perfekte englische Kind 

Halbrasiert unterm Bett — Gefälschte Wechsel sollen besser sein als echte...

Hühner zu jagen. Der Dauer griff die Bestie mit einer Mistgabel 
an, stolperte jedoch über einen Stern und stürzte zu Boden. 
Der Wolf fiel nun den Landwirt an und brachte ihm gefährliche 
Bißwunden am Hals und im Gesicht bei. Schwerverletzt wurde 
Kiryczuk in das Krankenhaus in Vr-yLc gebracht, wo er mit dem 
Tode ringt.

Ein ungewöhnlicher Prozeß ist inStanislau zu erwarten. 
Der Eerbereiarbeiter Werner hat die Aerzte der Stanislauer 
Sozialversicherungsanstalt Dr. Josef Schwarzbart und Dr. 
Reinert auf Zahlung einer Entschädigung von 10000 Zloty 
verklagt, da sie schuld an dem Tod seiner zwölfjährigen Tochter 
seien. Werner hatte Dr. Schwarzbart, der Arzt der Versicherungs­
anstalt ist, gebeten, zu seiner kranken Tochter zu kommen, die 
große Halsschmerzen und 39 Grad Fieber hatte. Dr. Schwarz­
bart erklärte, daß „dem Kinde nichts fehle . . ." und verordnete 
lediglich einige Tabletten zum Gurgeln, weigerte sich aber kate­
gorisch, den Krankenbesuch abzustatten. Als die Schmerzen des 
Kindes immer stärker wurden, ging am nächsten Tag die Mutter 
des Mädchens zu Dr. Schwarzbarl, der aber erneut einen Besuch 
des Kindes ablehnte. Dasselbe geschah am dritten Tage, und 
als am vierten Tage die Mutter im Sprechzimmer auf di« erneute 
Ablehnung des Arztes hin einen Nervenzusammenbruch erlitt, 
gab ihr Dr. Schwarzbart eine Ueberrveisung an den Spezialarzt 
der Versicherung für Halskrankheiten, Dr. Reinert. Aber auch 
dieser verschrieb lediglich Tabletten und erklärte, daß er das 
Kind nicht besuchen würde. 'Schließlich wandten sich die Eltern iin 
ihrer Verzweiflung an einen Privatarzt, der bei dem Mädchen 
Diphterie in weit fortgeschrittenem Siad rum 
feststellte. Man teilte dies Dr. Reinert mit, der trotzdem die 
Kranke immer noch nicht aufsucht«. Schließlich wurde das Kind 
ins Lazarett gebracht. Die ärztliche Hilfe kam jedoch zu spät; 
das Kind starb am selben Tage. — Die Eltern stellen in der 
Klage fest, daß die beiden Aerzte Dr. Reinert und Dr. Schwarz­
bart den Tod ihres Kindes verschuldet haben. Man erwartet, 
daß auch der Staatsanwalt sich des Falles annehmen wird.

*
Englische Aerzte haben das „perfekte englische Kind" 

entdeckt, das nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen erzogen wird. 
Es ist ein Junge von neun Jahren, ein Musterbeispiel physischer 
und geistiger Gesundheit. Der Junge wiegt 26,2 Kilogramm und 
ist 1,31 Meter groß. Seine Nahrung, die streng auf 800 Kalorien 
täglich abgemessen ist, ist rein vegetarisch

*
In Chełm in der Wojewodschaft Lublin wurden anläßlich 

einer Verhandlung vor dem Vevwaltungsgericht einige lustige 
Szenen bekannt, die sich bei der Revision eines Friseurgeschäfts am 
letzten Sonntag ereigneten. In Chelm verpflichtet ebenso wie in 
ganz Polen das Gesetz über die Sonntagsruhe, das aber von vielen 
Händlern und vor allem von Friseuren umgangen wurde. Der 
fragliche Friseur arbeitete am Sonntag hinter verschlossenen Türen, 
und als die Polizeibeamten eingelassen werden wollten, verhielt sich 
in der Wohnung alles ruhig. Man holte also einen Schlosser, der 
die Türen mit Gewalt ausbrach. Der Friseur tat nun, als sei 
er eben aufgestanden und hätte das Klopfen nicht gehört. Plötzlich 
Härte man aber aus einem Schrank ein heftiges Niesen, und die 
Polizeibeamten sanden nun in den Schränken und unter den 
Betten in der ganzen Wohnung versteckt Männer, die eingeseift 
und zur Hälfte rasiert waren oder deren Haarschopf nur noch eine 
Kopfhälfte bedeckte... Leider wird nicht gemeldet, ob die Polizei 
die Fortsetzung der Sonntagsarbeit gestattete, oder ob die Kunden 
bis zum Montag in diesem halbverschönten Zustand herumlaufen 
mußten.

$

Vor dem Lodzer Bezirksrichter standen geistern Mordka Gold­
man, ein Schuster und Abram Feldman, ein Lederhändler. Gold­
man hatte sich wegen Fälschung eines Wechsels zu verantworten, der 
andere dafür, daß er, obwohl er von der Fälschung wußte, das 
Papier in Umlauf gesetzt hatte. Feldman gab zu, von Goldman 
mehrere Wechsel mit einer gefälschten Unterschrift erhalten zu 
haben. Seines Erachtens nach seien jedoch gefälschte 
Wechsel besser als echte, da der Aussteller sie aus 
Furcht vor den Folgen unbedingt einlöse. Goldman 
erhielt ein Jahr, Feldman ein halbes Jahr Gefängnis.

*
In dem Dorf Rogoźno bei V r z e ś c am Bug drang ein 

Wolf M das Gehöft des Bauern Kiryczuk ein und begann, die

Als Mr. Tom Price, ein Londoner Geschäftsmann, in einer 
„Austernbar" in Ramsgate ein halbes Dutzend portugiesischer 
Austern erstand, beschwerte er sich bitterlich. Eine der Austern, 
so erklärte er, wäre ganz „kiesig" oder „sandig". Das war sie 
auch. Der „Kies" bestand aus 26 winzigen Perlen, 24 weißen und 
2 schwarzen, vermutlich die größte Zcchl von Perlen, die je in 
einer einzelnen Auster gefunden worden sind. Der „unzufriedene" 
Kunde läßt sich von diesen kleinen Perlen eine Krawattennadel 
und für seine Frau einen Fingerring anfertigen.

Auf der Automobikstraße, die durch de« Krueger^Nstioncrl-Park, 
Südafrika, führt, -ßat) es eine eigenartige Verkehrsstörung: ein 
Dutzend Löwen hatten mitten auf der Straße ein Zekbra gerissen, 
und Hunderte von Autos mußten Schlange stehen, bis die Löwen­
mahlzeit beendet war.

Jtfgftoroirfigęg sićig^eg in Ifafsdńan!

80000 Zahrgösle kommen ISglich nach Kaktowih

Personen- und Güterbahnhof zu klein

Die resche Entwicklung von Kattowitz hat auch in bau- 
technischer Hinsicht neue Probleme in den Vordergrund gerückt. 
Schon im Vorort-Zugverkehr machen sich gewisse Mängel 
fühlbar, da einzelne Stadtteile, hauptsächlich Bogutschütz- 
Nord, vom Bahnhof Bogutschütz-Süd und der südliche Teil von 
Brynow vom Bahnhof Brynow (Oheimgrube) verhältnismäßig 
weit entfernt liegen. Auch die Bewohner von Domb und Zalenze 
haben es zum Bahnhof sehr weit. Freilich wird sich in dieser Hin­
sicht für die nächsten Jahre eine grundlegende Aenderung schwerlich 
finden lasten.

Täglich 335 Züge

Dagegen ist die Erweiterung des H«uPW«hnhofS unaufschiebbar 
geworden. Wenn er auch in den letzten Jahren vergrößert worden 
ist, so hat sich doch die Stadt so schnell enüvickelt, daß der Bahn­
hof heut wieder unzulänglich ist. Der riesige Durchgangsverkehr 
kann nur mit größter Mühe bewältigt werden. Man hat errechnet, 
daß täglich 333 Züge, davon 288 Personenzüge durch Kattowitz 
rollen, am Hauptbahnhof Warschau sind es nur etwa 300! Täglich 
steigen in Kattowitz 80 000 Fahrgäste aus! Täglich müssen Züge vor 
der Station auf die Einfahrt warten, bis die besetzten Gleise frei­
geworden sind. Von manchen Bahnsteigen aus müsten die Fahr­
gäste 200 bis 300 Meter gehen, ehe sie die Sperre erreichen.

Was für den Personenbahnhof zutrifft, ist in mancher Hinsicht 
auch vom Güterbahnhof zu sagen. Der Warenverkehr nimmt 
gleichfalls zu. Wegen der Raumbeschränkung stauen sich täglich bis 
zu 100 Waggons, die nur langsam vorrücken. Die Magazine sind 
überfüllt, können aber wegen des Raummangels nicht ausgebaut 
werden.

Lin Vorschlag: Neuer Bahnhof auf dem Gelände der 

Marthahütte

Schon mehrfach sind Pläne erwogen worden, die die Verlegung 
des Gütevbahnhofes und den Ausbau des Personenbahnhofs vor­
sahen. Vor etwa Jahresfrist fand auch auf Anregung der Katto- 
witzer Eisenbahndirektion eine Besprechung statt, an der Vertreter 
der Stadtverwaltung und Beauftragte des Wege- und Ver­
messungsamtes der Wojewodschaft, der Industrie- und Handels­
kammer und der Landwirtschaftskammer teilnahmen. ES wurden

Verhandlungen fiber den Lohnlaris 

der Bergarbeiter

Am morgigen Montag nachmittag beginnen die Verhandlun- 
gen zwischen dem Arbeitgeberverband und den Bergarbeiterver­
bänden über den neuen Lohntaris für den Kohlenbergbau, da der 
alte bereits vor einiger Zeit zum 1. September gekündigt wurde. 
Die Konferenz findet im Sitzungssaal des Arbeitgeberverbandes 
statt.

Zwei ElsenbahnunWe in Böhmen

Zwischen den Stationen Ober-Gablonz und Hauptbahnhof 
Gablonz verunglückte in der Nacht zum Sonnabend ein Güter- 
zug. Die Lokomotive wurde durch einen auf die Schienen ge­
stürzten etwa 500 Kilogramm schweren Felsblock, der sich infolge 
der andauernden Regengüsse von der Böschung gelöst hatte, zum 
Entgleisen gebracht. Der Postwagen und der darauffolgende 
Güterwagen fuhren auf die entgleiste Lokomotive auf und zer­
splitterten. Auch die übrigen Güterwagen wurden schwer be- 
K. Von dem Zugpersonal wurden der Lokomotivführer und 

gführer leicht verletzt, während der Heizer unter die Lo­
komotive geriet. Seine Leiche konnte erst in den Vormittags­
stunden geborgen werden. Der 33eriehr wird mittels Autobussen 
aufrecht erhalten, bis die Strecke wieder freigelegt ist.

Em zweites Unglück, das zwei Menschenleben forderte, er­
eignete sich in der Nähe von O b e r ro s e n t h a l bei Reichen­
berg. Zwei Vahnbeamte, die in einer Draisine unterwegs waren, 
verunglückten tödlich, während der Lenker der Draisine schwer 
verletzt wurde. Nähere Einzelheiten über die Ursache des Un­
glücks sind noch nicht bekannt.

_ Pläne, die nicht verwirklicht wurden

auch brauchbare Vorschläge unterbreitet, doch besteht keine Aussicht 
für ihre Verwirklichung.

Damit soll jedoch nicht gesagt sein, daß diese Pläne für alle 
Zeiten erledigt sind. Die verantwortlichen Stellen wissen nur zu 
genau, daß Verzögerungen die Schwierigkeiten immer größer wer­
den lasten. Man wird wahrscheinlich die ärgsten Mängel durch 
einen Ausbau des Personenbahnhofs und eine Verlegung des Güter­
bahnhofs auf das Gelände der Marthahütte beheben.

Im Zusammenhang mit diesen Plänen steht auch die Absicht, 
das Verwaltungsgebäude der Kattowitzer Eisenbahndirek- 
tion durch Umbau zu vergrößern, da es ebenfalls den Anforderun­
gen nicht mehr entspricht. Es wird aber auch erwogen, ein voll­
kommen neues Verwaltungsgebäude zu errichten, das auf städtischem 
Gelände an der Wojewodschaftsstraße (ui. Wojewödzka), gegenüber 
dem Muftkkonservatorium, entstehen würde. Das eine wie daS 
andere Projekt erfordert selbstverständlich beträchtliche Geldmittel.

Aehnlich wie das Projekt des Bahnhofsumbau es, stößt auch der 
Plan der Vergrößerung des Verwaltungsgebäudes auf Schwierig­
keiten. Der Magistrat Kattowitz ist nämlich Eigentümer dieses 
Gebäudes. Die Verwaltung der Kreissparkasse, die in dem Eck- 
gebäude Mühl- und Poststraße (ul. Mlynska und ul. Pocztowa) 
untevgsbracht ist, hat nun der Eisenbahndirektion einen großzügigen 
Vorschlag gemacht. Sie hat sich bereit erklärt, den gesamten Um­
bau des Verwaltungsgebäudes der Eisenbahn auf eigene Kosten 
vorzunehmen mit dem einen Vorbehalt, daß sie in die Parterre­
räume des Baus übersiedeln darf. Die Eisenbahnverwaltung hätte 
Wohl gegen diesen Vorschlag nichts einzuwenden, jedoch ist kaum 
anzunehmen, daß die Stadtverwaltung ■> einem Konkurrenzunter­
nehmen der Stadtsparkasse die Räume in so günstiger Lage 
überlassen wird.

Gder der „LüöLahnhos"

Es würde sich vielleicht als nützlich erweisen, auf das alte 
Projekt des „S ü d b a h n h o f s" zurückzugreifen. Durch Pachtung 
oder Erwerb des Geländes, auf dem augenblicklich bte GaS- 
anstalt steht, könnte Platz für ein großes Verwaltungsgebäude 
der Eisenbahndirektion und den Südbahnhof geschaffen werden. 
Damit würde nicht nur eine gewiffe Zentralisierung eintreten, son­
dern den Reisenden wäre auch die Möglichkeit gegeben, über b- 
Wojewodschaftsstratze direkt in die Südstadt zu gelangen.
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„Mich? Ueberhaupt nicht. Ich spreche nur im Sinne 
deiner Muter."

„Meine Mutter wird sich bald beruhigen. Fräulein 
Bergendahl reist ja schon morgen ab."

„Na, ja — das scheint mir doch nicht sicher zu sein. 
Du wirst sie festhalten... Hat sie dir übrigens nichts er­
zählt, als du mit ihr in Westerland warst?"

„Nein. Ich habe auch nicht gefragt."
„Seltsam — wo du dich so brennend für sie inter- 

effierß?"
„Peter! Ich hab' mich so auf diese Stunde gefreut ..."
„Ich muß dich aber quälen, Boy! Um unsrer alten 

Freundschaft willen. Ich muß wissen, wie du innerlich zu 
ihr stehst. Mich beunruhigt das fast noch mehr als deine 
Mutter." s

„Hm . . . Also meinetwegen. Für mich ist sie weiter 
nichts als ein schönes, wohlgelungenes Kunstwerk. Ich 
darf mich doch wohl mal für ein Kunstwerk begeistern?"

„Schwindel!"
„Peter, ich sage die Wahrheit. Wenn ich sie so anschaue, 

wenn ich mit ihr spreche, dann sehe ich nicht die Frau in ihr 
— dafür ist sie viel zu vollendet. Ich beobachte ihr Mienen- 
spiel, ihre Bewegungen, als wäre sie eine Schauspielerin auf 
der Bühne, eine Meisterin ihres Fachs. Ihre Leistung ist 
überwältigend."

„Das redest du dir ein."
„Haben wir uns jemals belogen, Peter? Einer den 

anderen?"
MW bi# Wt"

„Nein, bestimmt nicht. So empfinde ich es. Und wenn 
ich vor einem Kunstwerk stehe, dann frage ich auch nicht: 
Wie bist du entstanden? In welchem Zustand befandest du 
dich, als dein Schöpfer noch nicht ganz fertig mit dir war?"

„Boy, das sind Spiegelfechtereien! Ich habe Angst um 
dich. Wäre es nicht möglich, daß du auf den Gedanken ver­
fielest, immer in diesem wunderbaren Museum, wo deine 
herrliche Göttin auf dem Thron sitzt, stehenzubleiben, wie an­
genagelt?"

Feriensitzung des Sohrauer 

StadtverordneLenkoLLegrums

Die Sohraue r Stadtverordneten kamen am Freitag zu 
einer Feriensitzung zusammen, für die das Kollegium aber wenig 
^ntereffe aufbracbte, ba mit 16 bon inSgefamt 24 Stabtberorb. 
ueten die Beschlußfähigkeit gerade erreicht war. Vom Magistrat 
tbaren Bürgermeifter ßefnil itmb gmei Stabträte gugegen.

Nach Begrüßung des Kollegiums durch den Stadtverordneten­
vorsteher wurde die Bilanz der Kämmerei- und Sparkasse für 
Juni und Juli zur Kenntnis genommen; desgleichen wurde, dm 
Protokoll der Revisionskommission der Kämmereikasse bestätigt. —

Kommission zur Prüfung der Jahresrechnungen würben 
bie Stabtberorbneten grau Balbpl, Banba, Boni, Bgnag. 
Ludwig und Z ajo n c gewählt.

Eine befriedigende Lösung fand die Angelegenheit des Stcvdt- 
bebauungsplanes, für ben bisher immer noib bie ^ttel febiten. 
Sie Anlage ber Stabt entfpricbt beute natürlich nid^t mehr an. 
na^ernb ben BerlehrSforberungen, fo ba^ auch bie ^nfertigung 
eines neuen Bebauungsplanes unter Berichtigung beS geftei- 
gerien Verkehrs notwendig wurde. Nach Verhandlungen, die die 
L-tadt mit der Wojewodschaft führte, hat nun letztere für diesen

15 000 gtotp bereitgefteüt. SDaS ßoüegium erllärte fi^ mit 
der Aufnahme dieses Darlehens, das nur sehr niedrig verzinst 
werden braucht, einverstanden, so daß mit der Anfertigung des 
Planes demnächst ein Sachverständiger beauftragt werden kamr

Maaßem bie ÄörnungSge&übr für Bullen unb ®ber feftgefeüt 
irorben mar, beftätigte baS ßoQegium einen ^agi^^ratSbe]^^hI^, 
bemgufolge für bie SRenobation eines itäbtifiben Kaufes, bas brr 
Beamten bemobnt mirb, 1000 glotp auSgegeben merben. S)ié 
Arbeiten werden einer Sohrauer Baufirma übertragen. — Gleich- 
faüs gugeftimmt mürbe einem ^agi^^ratSbef^^iu8, na^ bem baS 
Vereinshaus zu einem Verwaltungsgebäude für die Sohrauer 
Garni'on umgebaut werden wird. Die Stadt ist bekanntlich ver­
pflichtet, sämtliche Räumlichkeiten für die Garnison zur Ver­
fügung zu stellen; da für ein neues Verwaltungsgebäude kein Geld 
vorhanden ist, muß das Vereinshaus für diesen Zweck abgegeben 
werden. — Die im Etat eingesetzte Position betreffend bie In­
standhaltung der elektrischen Stromzähler ist bis jetzt immer sehr 
niebrig eingefe# gemefen, fo baß baS ßoüegium befd&bk, btefe 
4301111011 um 2000 gtotp 311 erhöben, um auf biefe SBeife bie 0on= 
troüe über bie ^a^er beffer burcbfübren gu lönnen. S)aS @elb 
mirb dem Etat des Elektrizitätswerkes entnommen, das in diesem 
^apre erhöhte (Einnahmen ba^e. gum SdM muibe noch einer 
burcb ben Banbmirt (Robert (Ramrat eingebracbten gorberung auf 

cfjung emer Hypothek zugestimmt, womit die Sitzung beendet 
war. r<k*

* * *

Rybnik. Messerstecher vor Gericht. Am 1. Mai 
tarn es anta^iib eines %angbergnügenS in einer ®a^^mirtf^^a^^ 
in L e s ch tz i n, Kreis Rhbnik, zu einer schweren Messerstecherei 
Johann iiRagur bon bort befam megen eines (^00^003 mit 
^[reb ^ u r p a n i I aus bem ^a^^barsborf Streit unb eS lam 
gu einer Sdrtägerei, bei ber ^agur gum ^effer griff, hierbei 
berie&te er Kurpami mehrere Stid^e in ben Unterleib unb nur 
eine fofort im, Dipbuiler Spital burdhgefübrte Operation rettete 

das Leben. Jetzt, von der Rhbniker Strafkammer zur Verant- 
rnortung gegogen, belannte ficb iiRagur gur Scbulb. gu feiner 
Verteidigung führte er an, daß er völlig betrunken war unb darum 
míe -wild mit dem Messer losstach. Er wurde zu zwei Jahren 
Gefängnis berurteilt unb belam nur mit SRmffiĄt auf feine 
bisherige Unbescholtenheit eine fünfjährige .Bewährungsfrist zu- 
gebill'gt. g

Der n sich st e Pferdemarkt findet in Rybnik am Dians- 
tag, dem 6. September, auf dem Marktplatz an ber ^ankowitzer, 
straße statt. Rindermärkte dürfen in Anbetracht der Maul- unb 
Klauenseuche immer noch nicht abgehalten werden. x.

Einbrecher ermittelt. Im März 1934 wurde im 
Warenhaus Beyga in Rhbnik eine der großen Sch ausensterscheiben 
zertrümmert, wobei Konfektion und Schnittwaren von beträcht­
lichem Werte gestohlen wurden. Nun, nach über vier Jahren, 
ermittelte die Polizei als Täter Erich Wieczorek aus Zalenze und 
die Brüder Teofil und Heinrich Kopetzki aus Domb bei Kattowitz. 
Die drei Burschen wurden zur Anzeige gebracht. x.

Drei V e r k e h r su n s ä l I e. Auf der Wojewodschafts- 
chaussee in Niew iad 0 m wurde die Frau Franziska See­
mann aus Radlin, die mit bem Rade in Richtung Rydultau 
fuhr, von einem entgegenkommenden Personenauto gestreift, so 
daß sie stürzte. Sie zog sich erhebliche Verletzungen zu; ihr Sohn 
Rudolf, der auf dem Rücksitz saß, erlitt gleichfalls Verletzungen 
unb einen Armbruch. Der Chauffeur, der schuld an dem Unfall 
ist, blieb nicht stehen und fuhr in Richtung Rybnik davon, jedoch

Admiral von Horthys Abschied 
dsn der Reichshauptstadt.

Der Führer und der ungarische 
Keichsverweser Admiral von 
Horthy beim letzten Händedruck 

auf dem Lehrter Bahnhof.

wurde die Nummer des Wagens festgestellt. — Auf der Katto- 
witzer Chaussee bei Stanowitz überfuhr der Chauffeur Edmund 
^ZhfZczon aus Rhbnik,ll der mit einem Lastauto in Richtung 
Rhbnik fuhr, den in.gleicher Richtung zur Schicht fahrenden Ar­
beiter Franz Grzegorzek aus Zawada bei Orzesche. G. blieb 
mit schweren Verletzungen liegen. Czyszczoń, der nach Angaben 
von Zeugen betrunken war und durch seine Unvorsichtigkeit den 
Unfall verschuldete, blieb wohl stehen, nahm sich aber des Ver­
unglückten nicht an und beschimpfte ihn, wobei er Grzegorzek auch 
noch prügeln wollte. Erst als eine Gruppe anderer Radfahrer 
herankam, fuhr er mit dem Wollen in Richtung Rhbnik davon. 
Es erfolgte Strafanzeige. — Gestern vormittag fuhr die Frau 
Barbara Cedziwoda aus Zamislau mit ihrem Fahrrad nach 
Rhbnik. Aus der Loslauerstratze, unweit der Gastwirtschaft Zimon, 
verlor sie plötzlich die Gewalt über die Lenkstange, zudem ver­
sagte auch noch die Bremse, so daß sie gegen einen Baum fuhr, 
vom Rade stürzte und sich eine klaffende Kopfwunde zuzog. Dr. 
Kniazycki in Rhbnik leistete ihr die erste Hilfe, worauf sie irrt 
Juliuskrankenhaus Aufnahme fand.

Radlin. Selbstmord einer Greisin. In ihrer Woh- 
nung in Radlin verübte die 68jährige Witwe Antonie Rojek 
Selbstmord durch Erhängen. Sie soll die Tat in einem Anfall von 
Geistesgestörtheit verübt haben.

Die Plesser Seminargebäude dem Staat 

ü ereignet

Beschlüsse des Stadtverordnetenkolle­
giums.

In der Freitagsitzung des Plesser Sladtverordnetenkollegiums 
gab der Bürgermeister zunächst bekannt, daß die Aufsichtsbehör­
de endlich an die Neupflasterung der Bahnhofstraße herangegangen 
ist. — Der Verkauf von Bauparzellen an einige Familien in der 
Grazynskikolonie lenkte die Aufmerksamkeit auf die Plesser Stadt­
randsiedlung. Der Parzellenpreis von 1,30 Zloty je Quadratmeter 
kann als mäßig erachtet werden. Das Verfahren, daß die Stadt 
von der Verwaltung Baugelände evwirbt und an Baulustige wei- 
terverkauft, hat sich bewährt; es schiebt der Grundstücksspekulation 
einen wirksamen Riegel vor und gibt den Reflektanten bequeme 
Zahlungsmöglichkeiten. Die letzte Ueberschwemmung hat zudem 
wieder erwiesen, daß man gut daran tat, für die. auifblühende Ko­
lonie das erhöhte Gelände an der Cwiklitzcr Chaussee auszuwäh­
len. Die Zufahrtsmöglichkeiten wurden sehr verbessert, nachdem 
jetzt die neue Umgehungsstraße direkt an der Kolonie vorbeiführt. 
So spielt die Grazynskikolonie eine beachtliche Rolle in der Plesser 
Stadtrandsiedlung.

Der nächste Punkt der Tagesordnung brachte den Beschluß, die 
beiden Seminargebäude dem Fiskus zu übereignen. Die beiden 
Häuser wurden um die Jahrhundertwende von der Stadt aus der 
heutigen Bogdainastraße errichtet und für die Unterbringung der 
katholischen und evangelischen Präparandie bestimmt. Nach dem 
Uebergang der Staatshoheit wurden die Präparandien in ein 
Lehrerseminar umgewandelt, und gegenwärtig dienen die Baulich- j 
keilen als Unterkunft für das Pädagogische Lyzeum. Der Fiskus I

zahlte zwar an die Stadt 10 000 Zloty Pacht, die dauernden Re« 
Novationen ufw. bedeuteten aber eine erhebliche Belastung de- 
Stadtsäckels. Unter diesen Umständen wurden mit dem Staat 
Verkaufsverhandlungen eingeleitet, die jetzt zum Abschluß führten. 
Der Staat bietet für die Gebäude, bie einen Schätzungswert von 
350 000 Zloty haben, 294 000 Zloty. Die Stadtverordneten stimm­
ten dem Vertragsabschluß zu. Damit gehen die beiden Objekte in 
den Besitz des Fiskus über; als neuer Eigentümer zeichnet das 
Wojewodschaftsamt.

Im Zusammenhang mit dem Vergrößerung-Gau der Volks­
schule werden die Wolności- und Powstancowstraße kanalisiert und 
zwar bis zum Finanzamt.

Sehr wichtig für den weiteren Ausbau der Stadt war der 
Beschluß, den Bebauungsplan mit größter Beschleunigung aus- 
führen zu lassen. Den Zuschlag erhielt die Ingenieurfirma D o- 
r y w a l s k i, jedoch wurde die Forderung von 60 Zloty je Hektar 
auf 45 Zloty herabgesetzt.

Die übrigen Punkte brachten nichts Wesentliches; die vorlie­
genden Personalfragen fanden ihre Erledigung in der anschließen­
den Geheimsitzung. K.

ñuf dem Bahndamm Lot aufgefunden

In der Nacht zum Sonnabend machte ein Eisenbahner einen 
gräßlichen Fund. Er entdeckte neben der Strecke der Eisenbahn­
linie Ko st u ch na —T ich a u die verstümmelte Leiche einer etwa 
23jährigen Frau, die kurz-geschnittene blonde Haare hat. Neben 
der Toten lag ein Täschchen. Ausweispapiere wurden nicht ge­
funden, so daß die Tote nicht identifiziert werden konnte. Die 
Tote wurde in die Leichenhalle nach Podlesie gebracht. Bei der 
Besichtigung der Leiche wurde festgestellt, daß beide Hände in den 
Gelenken und die Füße mit Lappen verbunden waren. Nach Ent­
fernung des Verbandes entdeckte man, daß die Pulsadern durch­
schnitten waren. Es wird daher angenommen, daß die Unbe­
kannte sich zuerst in selbstmörderischer Absicht die Pulsadern durch­
schnitten und sich dann vor einen Zug geworfen hatte. O.

* % Hf

Pleß. Hohes Alter. Der Hausbesitzer und frühere Ge­
richtsdiener Ignatz Kapusta in Pleß begeht morgen feinen 75. 
Geburtstag. Wir gratulieren!

Wokrau. Die rettende Eisenbahnschranke. 3m I 
Freitag abend ereignete sich beim Bahnhof in Mokrau ein unge­
wöhnlicher Unglücksfall. Als die Schranke bereits hernbgela'On 
war, kam von Ober-Lazisk her ein Lastauto der Okoeimer Braucrei 
abgefahren. Ungefähr 100 Meter vor dem Bahnübergang bremste 
der Kraftwagenlenker, Erwin Kerner aus Kattowitz. Die 
Bremsen versagten jedoch, und so fuhr das Autg mit erheblicher 
Geschwindigkeit auf einen Eisenpfah! der geschlossenen Schranke 
auf.. In demselben Augenblick kam der von Kattowitz nach Weichsel 
verkehrende Personenzug. Durch den Anprall schlug der Begle.rer 
des Kraftwagenlenkers, Anton Orzeł aus Kattowitz, mit dem 
Gesicht gegen den Fensterrahmen, wobei er einen Bruch des 
Nasenbeins erlitt, Außevdem erlitt er durch Glassplitter Ver­
letzungen. Der Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht. Der 
Lenker erlitt keine Verletzungen. Nur dadurch, daß der Eisen- 
pfahl das Auto festhielt, ist ein Unglück vermieden worden. O.

inter nes

Roman v. Wilhelm Scheidei

(12. Fortsetzung.)

Schweigen... „Du solltest etwas vorsichtiger mit Mutter 
Maren umgehen!" sagt Peter nach einer Weile. „Du kommst 
ihr manchmal mit so seltsamen Ausdrücken. Sie hat mir 
ihr Leid geklagt. „Strandgut" und so weiter — du weißt 
RSon."

„Hast sie aber damit kopfscheu gemacht."
„Nicht damit, mein Junge. Es paßt ihr nicht, daß ich 

mich mit Fräulein Bergendahl beschäftige. Warum soll ich 
eigentlich nicht nett zu ihr sein?"

„Oho, du bist mehr als nett zu ihr! Du gehst mächtig 
aus dir heraus . . ."

„Laß mir meine Ferien, Peter! Die sind kurz genug! 
Neues Schweigen . . . Boy legt sich im Sessel zurück und 
stößt die Rauchwolken nach oben.

Doch Peter gibt keinen Frieden: „Was hältst du eigent­
lich von ihr?"

„So undurchsichtige Fragen kann ich nicht beantworten."
„Boy — ich meine, was mit ihr los ist! Da stimmt 

doch was nicht?"
„Ich verstehe dich immer noch nicht, mein Junge."
„Merkst du denn nichts?"
„Nein. Was sollte ich merken?"
„Sie hat so undeutliche Umrisse. Allen Fragen weicht 

sie aus. Deiner Mutter hat sie heute mittag überhaupt 
nicht geantwortet. Man ist doch neugierig, woher sie kommt 
und so. Gut: Sie hat eine Freundin in Brüssel besucht, sie 
stammt aus Berlin. Aber man möchte Näheres wissen!"

„Bist du ein Spießbürger? Was kümmert es dich?"

,chlnd deshalb hast du Angst um mich? Junge, du machst 
mich kribbelig. Was, um Himmels willen, mißfällt dir 
so an Fräulein Bergendahl? Ihre Zurückhaltung? Daß sie 
nicht alles gleich vor euch ausbreitet? Deshalb seid ihr so 
gegen sie?"

„Boy, ich bin kein PlsiUswr. Ich habe nur allzuviel 
Fingerspitzengefühl. Meine Nerven empören sich gegen die­
ses Fräulein Bergendahl. Es ist mir, als stünde etwas sehr 
Düsteres hinter ihr. Ich fühle, daß sie in einer ungeheuren 
Furcht lebt, daß sie gehetzt wird — von einer Macht geheyt, 
die stärker ist als sie. Wenn sie auch äußerlich noch so klar 
und kühl erscheint, wenn sie sich auch zu beherrschen weiß, 
so wittere ich es doch. Und ich will nicht, daß du da — 
durch sie — in einen Wirrwar hineingerätst, der dich zer­
mürbt und der vielleicht sogar deine Lebensarbeit gefährdet."

„Lächerliche Gespenster, die du da an die Wand malst, 
^eter!"

„Boy, es sind auch so allerlei Aeußerlichkeiten, die mich 
stutzig machen. Hat sie sich nicht reichlich sonderbar benom­
men, als der Zollbeamte heute morgen hier war?"

„Ich habe nichts bemerkt." .
„Doch — du hast's bemerkt! Sie war bleich wie die i 

Wand. Ihre Stimme bebte."
„Unsinn!"
„Boy: Warum bat sie den Zöllner in ihr Zimmer?! 

Ihre Koffer waren doch überhaupt noch nicht da. Die sind 
doch erst heute nachmittag gekommen."

„Sehr einfach: Der Mann verlangte ihren Paß. Es 
handelte sich um die Devisenkontrolle. Sie hat Geld mitge­
bracht, und das muß im Paß vermerkt werden. Ihre Hand- 
tHche mit den Papieren und dem Geld hatte sie in ihrem 
Zimmer. Bist du jetzt beruhigt?"

„Sie hätte doch dem Beamten die Tasche getrost heraus­
bringen können. Aber nein, er mußte ihr auf ihr Zimmer 
folgen. Sie wollte etwas vor uns verbergen — das lasse ich 
mir nicht abstreiten... Und Boy, kannst du mir vielleicht 
verraten, warum sich bisher niemand von der Schifssleitung 
nach ihr erkundigt hat? Das ist doch höchst sonderbar!"

(Fortsetzung folgt.)
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Ern häufiger Lausehler

An vielen Stallbauten mit Holzwänden zeigen sich an 
Außenschalungen über dem Sockelmauerwerk feuchte Necken 
und Faulstellen, und oft ist auch das Sockelmauerwerk ab ge­
bröckelt und das Ganze macht den Eindruck unaufhaltsamen 
Verfalls. Sieht man sich die Sache genauer an, stellt sich 
Meist heraus, daß die Holzwand falsch an die Sockelmauer 
angeschlossen ist. Niemals darf die Außenschalung , einer 
Holzwand auf dem Sockel stehen, wie dies die Abbildung 
links darstellt. Dann bleibt das von oben herabrieselnde 
Regenwasser und das von unten kommende Spritzwasser auf 
der Kante stehen, auf die der Pfeil 1 gerichtet ist, durchnäßt 
die Bauteile und verursacht das Verstocken des Holzes und 
das Abbröckeln des Mauerwerks. Das ist nicht zu befurch-

A usícm wand.

Falsch Richtig

ten, wenn die Bodenschwelle des Fachwerkes bündig mit der 
Außenkante des Sockels verlegt wird und die Außenschalung 
10—15 Zentimeter über die Sockelmauer greift. Diese An­
ordnung ist mit dem Pfeil 3 bezeichnet. Das von außen an 
die Wand schlagende Regenwasser läuft hier gb, ohne in das 
Bauwerk einzudringen. Die Jnnenschalung darf auf dem 
Sockel aufstehen, denn von der Innenseite ist keine Wasser­
ansammlung zu befürchten.

Eine andere Ursache der Durchnässung von Holzwän'den 
ist die im Sockelmauerwerk aus einem feuchten Untergrund 
aufsteigende Feuchtigkeit. Das auf dem nassen Mauerwerk 
aufliegende Holz wirkt dann wie ein Schwamm und saugt 
begierig die Feuchtigkeit auf. Die in der Folgezeit ein­
tretende Durchnässung, besonders der Schwelle und auch der 
Zwischenfüllung, führt ebenfalls zur Zerstörung der Holz­
bauteile. Deshalb ist es notwendig, daß über dem Sockel 
zwischen Holz- uni) Mauerwerk (Abb. rechts 2) eine wasser­
abweisende Schicht angebracht wird. Dabei genügt es nicht 
etwa, einen Streifen Dachpappe aufzulegen, der nach einem 
halben Jahr verfault und damit zwecklos wird, sondern es 
muß gute Baupappe verwendet werden. Die Mehrkosten 
eines solchen Feuchtigkeitsschutzes sind nicht nur im Verhält­
nis zu den Baukosten verschwindend klein, sie machen sich auch 
innerhalb weniger Jahre durch den Ausfall von Jnstand- 
haltungskosten reichlich bezahlt.

Es sind immer nur Kleinigkeiten, die die Ursache der 
Vernichtung,von Sachwerten sind, Kleinigkeiten,, die wohl 
von den meisten Handwerkern beachtet werden, nicht immer 
aber vom einfachen Dorfzimmermann und vom Bauern, 
wenn er mit Axt und Säge selbst die Hand anlegt, um sich 
einen Jungviehstall oder Hühnerstall zurechtzuzimmern. Da 
jede Verschwendung und Vernichtung von Baustoffen ver­
mieden werden muß, ist es angebracht, auch einmal auf 
diese eigentlich selbstverständlichen Dinge hinzuweisen.

Einfache Sicherung von Viehketten

Manche Tiere leisten Erstaunliches in der Selbstbefrei- 
ung durch Lösen des Halskettenverschlusses. Sie verstehen 
es, durch Reiben an der Barrenwand oder an Pfosten den 
Knebel durch den Ring zu schieben. Dagegen gibt es aber 
ein sehr einfaches Mittel, das Schränken des Ringes, durch

ten der Knebel gesteckt wird. Man darf dabei nicht so weit 
gehen wie bei den geschränkten Kettengliedern, der Knebel 
soll sich nur in die flache Rundung legen, die bei mäßigem 
Schränken entsteht. Noch mehr erschwert man den geschickten 
Kühen das Lösen des Knebels, wenn man diesen ein wenig 
krumm biegt.

Maschinen nach der Ernte

Viele Erntemaschinen, die auf den Getreidefeldern ge­
arbeitet haben, bleiben, wenn längst der letzte Halm geborgen 
ist, noch draußen, weil man keine Zeit, hat, sie hereinzuholen, 
oder auf dem Hof noch keinen Platz für sie zu haben glaubt, 
und oft denkt man nicht einmal daran, wenigstens die Mes­
ser herauszunehmen. Dann regnet es auf die Maschinen, 
und alle blanken Eisenflächen überziehen sich alsbald mit 
einer Rostschicht. Manchmal wird darauf nicht einmal ge­
achtet, wenn die Maschine schließlich doch auf den, Hof kommt, 
sondern man stellt sie beiseite und nimmt an, sie tut, wenn 
sie wieder gebraucht wird, ihren Dienst wie bisher. Dabei 
gibt es aber natürlich allerlei Brüche und Störungen.

Weniger Aerger erlebt der Bauer, der die bei der Ernte 
verwendeten Maschinen gleich nach beendeter Arbeit unter 
Dach bringt, Messer und Tücher abnimmt, alle verschmutzten 
Ecken ausputzt, Walzen und Wellen von Stroh befreit und

Garlenbauarbeiten im September

Im Obstgarten werben jetzt schon einige Apfelsorten 
pflückreif, die etwa bis Weihnachten haltbar bleiben, u. a. 
Gravensteiner, Prinzenapfel, Manks Apfel. Dies ist aber 
nur bei Hand gepflückten Früchten und luftiger Unterbrin­
gungsweise zu erreichen. Wo der. Behang infolge Frostein- 
wirkung geringer ausgefallen ist, sind die Früchte groß und 
vollwertig geworden, so daß manche.Sorten kaum wieder er­
kannt werden. Es kann dies zugleich als Lehre dafür die­
nen, daß der Obstertrag der einzelnen Bäume 'in der Menge 
begrenzt ist; auf übermäßige Beanspruchung ist es (neben 
anderen Gründen) auch oft zurückzuführen, daß der Blüten­
ansatz im folgenden Jahre fast ganz wegfällt. Eine große 
Anzahl von zum Rohessen oder, zum Einmachen geeigneten 
Birnen ist abzuernten, u. a. Williams Christbirne, Kongreß­
birne, Lübecker Sommerbergamotte, Esperen? Herrenbirne, 
Gellerts Vuterbirne, Gute Luise. Die Haltbarkeit dieser 
Birnensorten ist noch beschränkt, bei Ueberreife verlieren sie 
an Duft und Geschmack, daher ist baldige Verwertung anzu­
raten. Etwas länger haltbar (bis November) sind u. a. 
Rote Bergamotte und Conference. Bei den Pflaumen haben 
sich die späten Sorten am besten durchgesetzt, besonders die 
Hauszwetschge (Bauernpflaume), was bei Neupflanzungen 
in rauheren Lagen beachtet zu werden verdient. Mit dem 
übrigen Steinobst ist es nun vorbei, bis auf einige späte 
Pfirsichsorten, die bis Anfang Oktober reifen. Die Büsche 
der Johannis- und Stachelbeeren werden vom alten Holz 
befreit, besonders gilt dies für. Johannisbeeren; man wird 
erstaunt sein, wie der nächstjährige Fruchtertrag dadurch ge­
winnt. Auch das junge Fruchtholz wird um einige Augen 
zurückgeschnitten, wobei die Formbildung der Büsche berück­
sichtigt werden kann, schwache Triebe bleiben ungekürzt. 
Beste Pflanzzeit für Stachel- und Johannisbeeren ist der 
Herbst,, wenn die Sträucher entlaubt sind, wobei man gut 
tun wird, einige neue Sorten anzupflanzen. Herbstpflan­
zungen von Weinreben sind nur für solche Lagen zu emp­
fehlen, wo das Wurzelwerk bis zur kälteren Jahreszeit ge­
nügend anwachsen kann.

Im Gemüsegarten hatten wir bei ausreichender

Winke füt den Sleinlierzllchker / und Tarrben beginnt

Nun ist der „Mausermonat" da. Einige fleißige Lege­
rinnen legen wohl noch bis in den Oktober, ja vereinzelt so­
gar bis in den November hinein, jedoch mausern jetzt die 
meisten Alttiere. Von den sehr frühzeitig erbrüteten Jung­
hennen legen bereits einigeres ist aber möglich, daß sie nach 
dem Ablegen einer mehr oder weniger großen Eierserie 
nochmals in die Mauser kommen. In der heißen Jahres­
zeit und zur Mauserzeit läßt, nach der anstrengenden Lege­
tätigkeit, die Lebenskraft und der Appetit der Hühner nach. 
Je weniger Futter die Tiere aufnehmen, desto eher kommen 
die noch nicht mausernden Tiere in die Mauser. Das müs­
sen wir verhindern. Viel Grünzeug, Weichfutter auf ver­
schiedene Arten angemengt, Butter- und Magermilch sowie 
Körner (darunter Sonnenblumenkerne und Mais), kurz ein 
vielseitig zusammengesetztes Futter muß die Tiere bei Appe­
tit und Kräften halten, um die Mauser hinauszuzögern oder 
den Mauserprozeß zu beschleunigen. Das mausernde Huhn 
muß, auch wenn es nicht legt (einige besonders fleißige Hen­
nen legen sogar während der Mauser), gut ernährt werden, 
denn es muß jg sein ganzes Federkleid erneuern. Hierbei 
spielen die Vitamine, Kalk, Fett, Phosphor und Eiweiß eine 
Rolle. Die Bekämpfung des Ungeziefers wird 
so lange weitergeführt, als es warm ist. An kalten, regne­
rischen Tagen müssen die mausernden Tiere im Stall und 
Scharraum Schutz finden, um Erkältungskrankheiten zu ver­
hindern, denen gegenüber sie besonders empfindlich sind. 
Ställe und Scharräume müssen zugfrei sein, Ritzen abdich­
ten I In den nun einsetzenden kühlen Nächten kommen auch 
die Glasfenster wieder vor die Fensteröffnungen.

Auch die Tauben sind jetzt in der Mauser. Der 
Zuchtbetrieb ruht. Nun, wo die Brutnester leer sind, wird 
an einem schönen warmen Tage nochmals eine große Reini­
gung des Schlages vorgenommen und aller in der Brutzeit 
angesammelte Schmutz sowie die Federn der Mauser ent­
fernt.

Die Kaninchen kommen in die Haarung. Ein öfte­
res Durchbürsten des Felles fördert das Ausfallen des alten

Federn entspannt. Ist diese Arbeit fertig, streicht man alle 
blanken Teile der Maschine, besonders die Fingerbalken, die 
Knüpfer und sämtliche blankgearbeiteten Bleche, mit einem 
Gemisch, das aus Oel und Petroleum halb und halb gemischt 
ist. Das Petroleum oder Gasöl verdünnt das Maschinenöl 
und fließt in alle unzugänglichen Winkel, alles mit einer 
dünnen Oelschicht überziehend. Nach dieser Behandlung 
kann die Maschine bis zum Ueberholen und Durchsehen im 
Winter weggestellt werden, und man hat die Gewißheit, daß 
sie in der nächsten Ernte tadellos arbeitet.

kölnische Märkte
Zentralviehhof MySlowiH vom 23. August 1938. In der 

Zeit vom 17. bis 22. August 1938 wurden aufgetrieben: 35 
&(#en, 60 SBuBen, 358 ß^e, 50 ßärfen, 503 ^nber, 1112 
Schweine, 2 Schafe, 235 Kälber, zusammen 1852 Tiere. 
Gezahlt wurden am 22. August für 1 Kilogr. Lebendgewicht 
(Preise loko Viehhof Myslowitz mit Handelsunkosten): 
Ochsen: a) junge vollfleischige nichtgemästete, und alte 
gemästete 90, b) alte gemästete 71—80. Bullen: a) voll­
fleischige alte 70—77, b) vollfleischige junge Bullen 61—69. 
Färsen und Kühe: a) vollfleischige gemästete Kühe 73 
bis 80, b) alte gemästete Färsen und Kühe 66—72, c) alte 
gemästete Kühe und weniger gute junge Färsen und Kühe 
57—65, d) mäßig genährte Färsen und Kühe 47—46. Käl­
ber: a) bestgemästete Kälber 88—100, b) mittel gemästete 
Kälber 75—87, c) schlecht gemästete Kälber und gute Saugen

Die meisten Früchte 
sind jetzt pfrückreif

Bodenfeuchtigkeit bisher schon gute Erträge aufzuweisen, die 
sich hoffentlich bis zur Aberntung des Wintergemüses fort­
setzen werden. In diesem Monat ist bei richtiger Anbauweise 
fast alles Gemüse verfügbar, das sich die Hausfrau wünschen 
kann, u. a. Stangenbohnen, Buschbohnen, Kohlrabi, Wirsing, 
Weißkohl, Blumenkohl, Kopfsalat, Gurken,. Mangold, Ret­
tich, ferner Suppengrün, Porree, Sellerie. Das Gemüse 
wird aber nur abgeerntet, soweit es reif ist und alsbald 
verbraucht werden muß; mit dem Einschlag irrt Keller oder 
in der Gemüsegrube für den Winter ist es noch zu früh. 
Das Wintergemüse entwickelt sich bis in den Oktober hinein, 
teilweise auch noch im November, und es wird dadurch dauer­
hafter. Besetzte Beete bedürfen weiterhin der Pflege; das 
Hacken und Behäufeln heranreifender Gemüse muß fortge­
setzt werden. Die Unkrautbeseitigung ist jetzt um so wichti­
ger, weil sie sich vorbeugend fürs nächste Jahr auswirkt. 
Ins Freiland werden noch ausgesät Spinat, Winterkopfialat, 
Feldsalat, Radieschen, am besten, in Reihensaat, da die Sau­
berhaltung dann leichter ist. Die Tomaten müssen nun ent- 
spitzt und neue Blüten entfernt werden.

Im Ziergarten ist fchon vieles, abgeblüht, dafür 
sind die verbleibenden Herbstblumen meistens um so dauer­
hafter. Die empfindlichen Knollengewächse konnten erst ver­
hältnismäßig spät ausgepflanzt werden, wodurch sich ihr 
Blütenstand in der Jahreszeit verlängert hat.. Jetzt ist es 
Zeit, das Blumenzwiebelbeet anzulegen und bis Monatsende 
zur Bepflanzung vorzubereiten. Als Pflanztiefen der be­
liebtesten Blumenzwiebeln gelten bei durchlässigem Boden 
für Tulpen 10 Zentimeter, Hyazinthen 12 Zentimeter, Nar­
zissen 15 Zentimeter. Auch Meerzwiebeln, mit der Blütezeit 
März/April, werden gelegt. Härtere Sommergewächse, wie 
Schleifenblume, Rittersporn, Ringelblume werden ausgesät, 
um frühen Sommerflor zu erhalten. Die Knollen von 
Dahlien. Gladiolen, Canna ufw. werden nach dem ersten 
Nachtfrost herausgenommen, das Kraut wird zunächst hand­
hoch abgeschnitten und die Knollen werden, nach Sorten be­
zeichnet, frostfrei aber luftig aufbewahrt; angefaulte Stellen 
sind wegzuschneiden.

Haarkleides. Vorläufig ist an Grünfutter noch kein Mangel. 
Die Verfütterung der verschiedensten Kraut- und Kohlarten 
tritt bei Beginn des Herbstes mehr in den Vordergrund. 
Auch das Fallobst, von dem wir allerdings in diesem Jahre 
durch die späten Fröste keinen Ueberfluß haben, hilft die 
Herbstfütterung abwechslungsreicher gestalten. Desgleichen 
wird alles beim Abräumen der Beete im Garten Verwert­
bare für die Kaninchenfütterung benutzt, also z. B. Bohnen­
laub, Erdbeerranken, Unkraut, Wasserschosse von Virnen- 
und Apfelbäumen, die ausgebrochenen Dahlientriebe (über­
haupt das Dahlienlaub, ehe es der erste Nachtfrost verdirbt), 
Sonnenblumenblätter usw. Bei der Verfütterung von 
Krautblättern und Fallobst sei immer etwas Vorsicht am 
Platze; das Heu soll nicht dabei vergessen werden. In den 
September fällt auch die Grummeternte, alle verfügbaren un­
benutzten Raine usw. werden dabei berücksichtigt. Der Kleln- 
halter, der sich oftmals das Gras aus Privaigärten, Sport­
plätzen oder wo es ihm kostenlos oder nur gegen geringes 
Entgelt überlassen wird, holt und zu Haus wenig Platz hat, 
sollte viel mehr das Abtrocknen auf Reutern durchführen. 
Nun werden keine Häsinnen mehr gedeckt; abgesehen davon, 
daß die Tragezeit in die Haarung fällt, werden die Jung­
tiere in einer rauhen Jahreszeit geboren, zur Zeit der ein­
setzenden Nebel und Nachtfröste und des Ueberganges von 
der Sommer- zur Winterfütterung. Für den Kleintier­
züchter bietet sich jetzt die beste Gelegenheit, preiswert junge 
Zuchttiere für die kommende Zuchtperiode Aufkäufen. Jetzt 
ist auch die Auswahl noch groß.

Wie der Kaninchenzüchter, so ist auch der Ziegen- 
h alter um das Einbringen von Winterheu bemüht. Auch 
er wird seinen Tieren aus dem Garten Bohnen- und Erbsen­
laub, Wasserschosse, Erdbeerranken usw. bieten. An schönen 
Tagen kommen die Tiere noch auf die Weide, müssen aber 
im Stall hinreichend zugefüttert werden. Nun setzt bei den 
Ziegen auch die Brunst ein. Die jungen Ziegen sollen nicht 
zu zeitig, erst wenn sie genügend entwickelt und kräftig sind, 
zum Decken zugelassen werden.

61—74, d) schlechte Saugen 50—60. Schweine: a) ge­
mästete über 150 Kilogr. Lebendgewicht 113—200, b) voll- 
fleischige von 120—150 Kilogr. Lebendgewicht 106—112, 
c) vollfleischige 100—120 Kilogr. Lebendgewicht 95—105.

Posener Viehmarkt vom 23. August 1938. Auftrieb: 
434 Rinder, 1864 Schweine, 544 Kälber und 82 Schafe; zu­
sammen 2924 Stück. Ochs en: a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht angespannt 68—78, b) jüngere Mastochsen bis zu drei 
Jahren 56—66, c) ältere 48—54, d) mäßig genährte 44—48. 
Bullen: a) vollfleischige, ausgemästete 66—72, b) Mast­
bullen 58—62, c) gut genährte, ältere 52—54, ö) mäßig ge­
nährte 40—46. K ü h e: a) vollfleischige, ausgemästete 70—78, 
b) Mastkühe 58—66, c) gut genährte 44—62, d) mäßig ge­
nährte 30—40. Färsen: a) vollfleischige, ausgemästete 68 
bis 78, b) Mastfärsen 58—66, c) gut genährte 48—54, d) mä­
ßig genährte 44—48. Jungvieh: a) gut genährtes 42 
bis 50, b) mäßig genährtes 38—40. Kälber: a) beste

ßöüer 92—100, 6) ^aftfäI6er 82—90, c) gut 
genährte 72—80, d) mäßig genährte 58—70. Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete Lämmer und jüngere Hammel 
66—70. Schweine: a) vollfleischige von 120 bis 150 
Kilogr. Lebendgewicht 100—104, b) vollfleischige von 100 
bis 120 Kilogr. Lebendgewicht 96—98, c) vollfleischige von 
80 bis 100 Kilogr. Lebendgewicht 90—94, d) fleischige 
Schweine. von mehr als 80 Kilogr 82—88, e) Sauen und 
späte Kastrate 84—94. Marktverlauf: ruhig. Schweine 
nicht ausverkauft.



Die IDeft der Trau

Gedanken über Erziehung 

Soll Dein Kind im Haushalt helfen?
Viele Eltern, und besonders die liebevollen Mütter sind von 

dem Wunsch beseelt, ihren Kindern eine, wie sie sagen „ungetrübte 
Jugendzeit zu verschaffen. Wie sieht diese ungetrübte Jugend­
zeit bei näherer-Betrachtung aus? Die Kinder „dürfen" vieles, 
was anderen versagt- bleibt. Sie dürfen sich häufig kleine Näsche­
reien kaufen, sie dürfen abends so lange aufbleiben, bis ihnen die 

sie dürfen mit in die Stadt gehen, wenn die 
*' .tter Besorgungen macht, vor allen Dingen aber: sie brauchen 
reine Arbeit zu machen, sie sollen nicht durch den Ernst des Le- 
bens,- in Form irgendwelcher Pflichten, aus dem Kinderparadies 
vertrieben werden. Oft steht das Leben solcher Kinder in krassem 
Gegensatz zu dem Tagewerk der sich für sie opfernden Mutter. Die 
M utter wertz vor Pflichten nicht ein noch aus, sie muß kochen, nach 
dem Eßen gleich wieder abwaschen, dann nähen, einkausen, Wüsche 
wafchen, Strümpfe stopfen. Ihre Arbeitslast könnte gemildert 
werden, wenn die Kinder mit ihr gemeinsam abwaschen, sich selbst 
das Bettmachen, sich ihre Schuhe putzen die meisten Einkäufe ma- 
chen wurden.

Ich stehe auf dem Standpunkt, daß in einer echten familie 
Arbeitsgemeinschaft, Arbeitsteilung auf kameradschaftlicher Grund­
lage herrschen muß vom frühesten Kindesalter an. Ein Kind wird 
früh lernen, die Arbeit anderer zu achten, wenn es sie selbst schon 
einmal gemacht hat. Es wird auch seine Freizeit viel wertvoller 
empfinden, als wenn der liebe lange Tag sich dehnt in einer ein» 
äill^n Mußestunde. Ich bin der Meinung, daß wir Erwachsenen 
ebenso wie unsere Kinder auf das Paradies ungetrübten Nichts­
tuns Anspruch haben., Da es dieres aber nicht geben kann, so 
müssen Mutter und Kind gleichermaßen zufrieden sein mit einem 
kleinen Anteil an diesem Paradiese, und den müssen sie sich durch 
strenge Zucht und Arbeitsdisziplin erobern Nur eins ist not­
wendig: das Kind nicht willkürlich und launisch zu ständigem 
Botendienst herabwürdigen, das schafft störrische Kinder. Sonst 
aber: fröhliche Arbeitsgemeinschaft, zu der man feine Kinder in 
beharrlicher Geduld erziehen muß. Wie denken Sie darüber?

Türnische — gut genutzt!

Eine Türnische, dieses „Loch in der Wand" ist bei rechtem 
Hinsehen- nützlicher als mau denkt. Was kann sie alles werden? 
Eine - kleine - Garderobe, mit einem Vorhang davor, innen wird 
sie mit Stoff ausgekleidst. Oder der Winkel, in dem der Frisier- 

tifch der Hausfrau eingebaut ist, auf die Rückwand kommt der 
Spiegel, zu beiden Seiten Beleuchtungskörper, unter dem Spiegel 
wird ein Brettchen, aus Glas oder aus Holz, angebracht für Fla­
kons, Bürsten, sonstiges. Odor die Türnische nimmt, den Maßen 
entsprechend und extra für die Nische angefertigt, ein Bücherregal 
aus, das sieht vorzüglich aus. Jeder Mensch wird schließlich darum 
beneidet, in seiner Wohnung ein oder mehrere Türnifchen zur 
wertvollen Ausnutzung zu besitzen.

Wer kann noch Geschichten erzählen? / aX“‘Si*

Von K. F. S e i f f e r t.

Märchen uns Geschichten zu erzählen, ist von unse- 
ren Muttern und Großmüttern mit einem Zauber und einen Jn- 
Nlgtert ohnegleichen gehandhabt worden. Wir haben dafür zahl- 
rerM Zeugnisse. Eines der schönsten stammt aus den Jugend 
Goethes., Bettina von Arnim erzählt, mit welchem innersten In­
teresse, einem geradezu heiligen Feuereifer der junge Goethe an 
den Lippen seiner Mutter, der Frau Aja, hing, wenn diese aus 
unerschöpflichem Erinnerungsschatze Märchen und Ritter- und 
#emgeftMkw au&hamte nnb bamit in ftiW ^benbíinn6en bas 
Simmer wie mit einer neuen Welt bevölkerte. In atemloser 
Spannung erleben bann bie ^inber bie G^i^ak i^er gelben 
mit Und es kam oft vor, das Goethe mit tränenden Augen den 
tfuB aufstampfte, wenn ein besonders geliebter Prinz 'sterben 
mußte oder eine böse Märchenmuhme seinen Lieblingen Schaden 
Mfügte. Auch unsere eigentlichen deutschen Märchenerzähler, die 
Bruder Grimm, haben ja ihre Märchen nicht erfunden, sondern 
sich von Verwandten und altberühmten Märchenerzählern aus dem 
Volk gleichsam in die Feder diktieren lassen.

. Freilich, wenn man diese holde Märchenwelt der Vergangen­
heit, die unseren Müttern und Urgroßmüttern noch in seelischer 
Reinheit lebte, mit den Erzählerkünsten von heute vergleicht, so 
spurt man einen fast erschreckenden Verfall. Besonders in den 
Städten ist das Leben bei Familien so unruhig und nervös ge­
worden, daß nur ganz wenige Mütter noch die Zeit und die Fähig- 
reit aufbringen, in einer Abendstunde einmal ihren jüngsten 
'Lprötzlinzen Geschichten und Märchen zu erzählen. Es fehlt ein­
fach der Frieden, den solche Stunden verlangen. Man hat nicht 
die Zeit, um abends lange am Bett des Kindes zu sitzen, seine 
Hände zu fassen und freundlich die alten Geschichten auszubreiten. 
Im Nebenzimmer warten schon die anderen Geschwister, der 
Abendbrottisch will abgeräumt werden. So bleibt es bei einem 
liebevollen oder auch flüchtigen Kuß. Und dis junge Seele, die 
aus ihren eigenen tiefen Fantasiekräften heraus nach einer Be­
fruchtung durch Märchen und poesievolle Lebensschicksale geradezu 
verlangt, muß sich mit der Stille des Traumes begnügen. Er er­
zählt dann dem Kinde die schönen Dinge, von denen Vater und 
Mutter nichts mehr wisien oder nicht berichten können.

Aber noch etwas anderes kommt hinzu. Unseren Müttern 
fällt das Märchenerzählen heute schwer, weil sie im Grunde selbst 
keine richtigen Märchen mehr kennen. Sie haben eine dunkle Er- I 
innerung an Schneewittchen und Dornröschen, an Aschenputtel und I

Vir elfen einmal ungarisch!

Eintopfkohlkraut auf Margareten-Art. Die Kohlköpfe werden 
auseinandergeteilt und abgebrüht. Die Hälfte von Suppengrün 
und Zwiebeln schneidet man in Würfel und röstet sie in Fett. 
Nehmen sie Farbe an, rührt man Wasser und mit Eiern vermeng­
ten Gries darunter und gibt das feingehackte Petersiliengrün 
hinzu und läßt garkochen. Die Kohlblätter werden ausgebreitet 
und in vier Kreisformen mit je ein Viertelteil des Breies in Ku- 
gelform belegt. Die Kugeln werden mit den Blättern umhüllt 
und mit einem Faden zusammengebunden. Inzwischen schneidet 
man den Rest des Grünzeuges und dar Zwiebeln in Scheiben und 
belegt damit den Boden des mit Butter ausgeschmierten Topfes, 
fetzt die Kohlkugeln darauf, gibt etwas Wasser hinzu und schmort 
fertig.

Kaltes Paprika-Vorgertcht. Von acht großen grünen Paprika­
schoten, die jetzt auch in Deutschland zu haben sind, entfernt man 
die Stengel. Dann teilt man die Paprikaschoten in zwei Hälften, 
schabt die Kerne und die Sehnen heraus. Jetzt werden feinge­
hackte Champignons leicht gedämpft und mit Rührei vermengt, 
bis die Masse steif wird. Die Füllung wird dann in die Paprika- 
Hälften getan. Darüber legt man eine Scheibe von Tomaten, die 
mit gehacktem Schnittlauch bestreut wird. Die Paprikaschoten 
werden jetzt kaltgestellt und mit Remouladensauce serviert.

Rotkäppchen. Aber es ist ein etwas kläglicher Reftbestand alter 
Schätze. Beim Erzählen spüren sie rasch, daß sich die Einzelheiten 
verschieben oder Lücken in der Erinnerung bestehen. Das S-ind 
aber merkt sofort, wenn d-er Märchenerzähler nicht mit ganzer 
Seele dabei ist. Es verliert die wundervolle Spannung vor dem 
Wunder. Es wird abgelenkt und müde. Es wird wie seine 
Mütter und Väter — märchenarm.

Dieses recht traurige Geschehen gibt eigentlich zu 'denken. Wer 
nicht mit Haut und Haaren der Technik verschrieben ist, merkt 
sehr bald, das Märchenarmut gleichbedeutend ist mit Poesielosig­
keit. Ohne Poesie aber ist das Leben etwas Trostloses und Nüch­
ternes. Die großen Geheimnisse und Wunder des Daseins blei­
ben unerschlossen. Auch die Natur verödet.

Können ton zurück zur Märchenkunst unserer Vorfahren? Ich 
meine, ganz gewiß! Nur müssen wir wieder lernen, was wir 
verloren haben. Wir müssen uns ein wenig anstrengen. Ohne 
das geht es nicht. Wer seinem Kinde wieder Märchen erzählen 
will, nehme sich selbst die Grimmschen Hausmärchen oder Ander­
sens Märchen vor, lese sie und lerne und freue sich an ihnen. IItob 
aus dieser Freude heraus erzähle er die alten Geschichten dann 
seinen Kindern wieder, treu und ohne hinzuzuflunkern, mit der 
Wärme des eigenen Erlebens, richtig urgroßmütterlich.

Und wenn ihm selbst ein paar Geschichtchen einfallen, die nicht 
törichte Romane, sondern echte aus der Wirklichkeit herausze- 
griffene Erlebnisse sind, so trage er sie auch beit Ohren seines 
Kindes vor. Wenn sie echt sind, wird das Kind begeistert zuhö­
ren. Wenn es törichtes Zeug ist, wird es einschlafen. In jedem 
Fall aber wird man auch am eigenen Erdichten und Erzählen 
lernen.

Niemals aber meine man, daß alles das, was in stiller 
Stunde von Mund zu Mund und von Herz zu Herzen dringt, eben 
nichts anderes als nur ein — Märchen fei. Es ist ein Hauch und 
Gruß aus dem Reich der Seele. Es ist ein Stück Urgrund oes 
Daseins, ein lebendiger Keim, der im innersten Wesen des Kin­
des sich entfaltet und Früchte trägt. Kinder, denen man Märckum 
erzählte, behalten auch im späteren 'Leben etwas Jugendliches und 
Frisches. Sie verkalken nicht und neigen weniger zu Rheumaris- 
mus; In ihrem Innern lebt eine Seelennahrung, die wie ein 
Märchenquell ein ganzes Leben überdauert. Wer ohne Märchen 
groß wird, ist ein armer Mensch.

Ungarisches Beefsteak. Gehacktes Fleisch wird mit Paprika be- 
streut und angebraten. Dann kommt in die Mitte etwas gebra­
tener Speck, darauf eine Scheibe Schinken, schließlich darüber noch 
ein paar Pilze, Champignons oder Steinpilze. Der Rand des 
Beefsteaks wird jetzt mit Eigelb bcstr'chen. Ein zweites etwas 
dünneres Beefsteak wird darauf gelegt, das Ganze fest zusammen- 
gedrückt und dann gebraten. Beim Servieren gebe man außer 
Kartoffeln auch gedünstetes K'raut hinzu.

Pñprikñkarpsen. Zutaten: 1 Karpfen von 1% Kilo, 500 Gramm 
Zwiebeln, VA Teelöffel Paprika, 3 Tomaten, % Liter saure 
Sahne. Feingeschnittene Zwiebeln werden hell geröstet, dann de« 
Paprika mit 1 Tasse Wasser gemischt dazugeben, kochen lassen, bis 
die Zwiebeln weich sind. Dann die zerschnittenen Tomaten und 
Karpfenstücke % Stunde kochen lassen, zuletzt den sauren Rahm 
zu gießen. Die Sauce durch ein Sieb schütten.

Karpfen nach ungarischer Hausfrauenart. Zutaten: 1 Karpfen 
von VA Kilo, 250 Gramm fetter Speck, 500 Gramm Tomaten, 
zwei Zwiebeln. Eine gut gebutterte feuerfeste Pfanne wird mit 
Zwiebelscheiben ausgelegt, darauf tue man den gespickten, zerteil­
ten Fisch, der 10 Minuten braten muß. Tomaten brühen, die Haut 
abziehen, in Scheiben schneiden, die Fischstücke damit belegen und 
alles zusammen noch 10 Minuten braten. Das Gericht wird in 
dem gleichen Geschirr, in dem es gebacken wurde, auf den Ti'ch 
gebracht.

ñuch im Leben gehören zusammen...

Filmschauspieler-Ehen.
Nicht gering ist die Zahl der Filmdarsteller, die nicht mir im 

Film, sondern auch im Leben zusammengehören. Paula Wessely 
und Attila Hörbiger sind eines dieser „wirklichen" Ehepaare. In 
„Julika" und „Spiegel des Lebens" spielen die beiden Ehegatten 
das handelnde Liebespaar. Luise Ullrich ist im Leben die Gattin 
Viktor de Komas. In „Versprich mir nichts", diesem erfolgrei­
chen Film, spielten sie gemeinsam die Hauptrollen, ein armes 
Künstlerehepaar, das sich mit siel Liebe durchs Leben schlügt. 
Lida Baarova und Gustav Fröhlich, die in „Barcarole" und die 
„Stunde der Versuchung" zwei begeisternde Liebespaare zeigten, 
gehen ebenfalls gemeinsam durchs bürgerliche Leben. Magda 
Schneider Und Wolff Albach-Retty, im „Puppenfee" und „Geheim­
nis eines alten Hauses" Spielpartner, haben sich vor nicht allzu­
langer Zeit den Segen für ein glückliches Eheleben geholt. Jenny 
Jugo sit die Frau Friedrich Benfers, mit dem sie in „Die Nacht 
mit dem Kaiser" einen großen Familienerfolg davontrug.

Zu einer gewissen Berühmtheit geworden ist die Ehe Jan 
Kiepuras mit Martha Eggerth, die in „Zauber der Boheme" und 
„Mein Herz ruft nach Dir" sich zusammen große Erfolge ersangen. 
Cmilla Horn hat sich den Tenor Louis Graveur zum Gatten ge­
wählt. Marianne Hoppe ist die F'rau Gustav Gründgens', mit 
dem sie in „Eine Frau ohne Bedeutung" und „Capriolen" zusam­
menspielte. Maria Paudler nahm sich Kurt Skalden zum Lebens­
gefährten, mit dem zusammen sie die Filme „Junges Blut" und 
„Liebe geht, wohin sie will" drehte. Zusammengehören auch Hans 
Junkermann und Julie Senda, die man wiederholt schon im glei­
chen Film gesehen hat. In einem demnächst ins Atelier gehenden 
Film werden wir als neuestes Paar Kurt Goetz, den berühmten 
Dichter, Spielleiter und Schauspieler, mit seiner Gattin Valerie 
von Mertens sehen.

Die auch tn deutschen Filmen mitwirkende Annabella ist die 
Frau Jean Murats, eines der bekanntesten französischen Schau­
spieler, mit dem sie ebenfalls schon Filme gespielt hat. Letzten j 
Endes darf man Anny Ondra und Max Schmeling nicht osrgesimr, 
der in gewissem Sinn sa auch Filmschauspieler und zuletzt in „Es 
leuchten die Sterne" mit seiner Frau mitgewirkt hat.

Maria Ceüotari und Gustav Dießl, Träger von Hauptrollen 
in „Starke Herzen", sind ebenfalls übereingekommen, ihren wei­
teren Lebensweg zusammen zu gehen. Von früher her erinnert 
man sich noch des beliebten Film- und „wirklichen" Liebes- und 
Ehepaares Harry Liedtke und Christa Tordy.

Nicht alle, die im Leben Mann und Frau und gute Schau­
spieler und Darstellerinnen sind, haben das Glück gehabt, in einem 
Film zusammen Hauptrollen, dis irgendwie auch das Glück ihres 
eigenen Lebens berührten, zu spielen. Da ist vor allem Heinrich 
George zu erwähnen, dessen Gattin Be'rta Drews ist, die erst in 
„Urlaub auf Ehrenwort" eine prächtige Partie zeigte. Werner 
Kraus und Maria Bard sind miteinander verheiratet. Heli Fin­
kenzeller ist die Gattin Will Dohms. Karin Haardt, die erfolg­
reiche Darstellerin vieler Filme, har Heinz Klingelberg zum 
Mann, den berühmten SA-Mann Brand des gleichnamigen Fil­
mes. Christi Mardayn, die im Film als Wirtin vom Weißen 
Rößl bekannt gewordene Wienerin ist die Frau Hans Thimigs, 
des jüngsten Sprosses der berühmten Familie Thimig.

Viele haben sich erst durch die Arbeit beim Film zusammenge­
funden. Andere arbeiten wieder gemeinsam für den Film, ohne 
jemals miteinander auftreten zu können, da der eine Teil zu den 
„Unsichtbaren" des Films gehört. Hilde Körber zum Beispiel ist 
die Frau Veit Harlans, des in letzter Zeit immer mehr in den 
Vordergrund tretenden Regisseurs, mit dem sie schon in. verschie­
denen Filmen zusammengearbeitet hat. Gerda Maurus hat ihren 
Spielleiter Stammle geheiratet. Kitty Jantzen, dis in dem Film- 
werk „Tiger von Eschnapur" und „Das indische Grabmal" eine 
große Reste gespielt hat, ist die Frau des Spielleiters dieser 
Filme, Richard Eichberg. Spielleiter Wolfgang Liebeneiner,, eine 
der großen deutschen Regiehoffnungen, hat in „Poette", einem 
Film nach Maupassant, seine Frau Ruth Hellberg he rausgeb rächt, 
Spielleiter Helbig in mehreren seiner Filme seine Frau Maria 
And erg ast.

Auch sonst gibt es noch eheliche Filmbindungen. Marlene 
Dietrich ist die Frau des Produktionsleiters Sieber, Lil Dagovers 
Mann, Georg Witt, ist ebenfalls Produktionsleiter. Grete Weiler 
ist mit Dr. Schwerin verheiratet, einem bekannten Verwaltungs­
mann des Filmes. Ada Tschechowa, die Tochter Olga Tschechowas, 

hat sich mit einem unserer besten deutschen Kameramänner verhei­
ratet, Franz Weihmayr.

Nur eine Auswahl aus den bekanntesten Namen des deutschen 
Films und Filmschaffens! Immer neue Bindungen bahnen sich 
an, neue Arbeits- und Lebensbindungen, die in die Oesfentlim.- 
keit ausstrahlen und dort ihr Echo finden. G. S.

Kleines tapferes Mädchenherz 

Geraldine Katt und „Der Fall Deruga".

Da ist das kleine tapfere Mädchen Mingo. Und da ist dieser 
rätselhafte, zynisch-kühle Arzt Dr. Deruga. Einmal war er der 
Mann der von der kleinen Mingo über alles geliebten Tante. 
Und wie sich oft erwachsene Menschen mit ihrem Leid zu den stil­
len, reinen Augen der Jugend wenden, hat die einsame Frau 
manchmal von diesem Mann gesprochen. Und das ist ein anderes 
Bild, als es jetzt im grellen Licht des Schwurgerichtssaales ccn 
dem Dr. med. Stefan Deruga entwickelt wird. Er steht hier unter 
Mordanklage. Das sagen hart und nüchtern die reifen klugen 
Menschen. Die kleine Mingo weiß nichts dagegen zu setzen als ihr 
Gefühl. Ihr Herz sagt nein zu diesen Dingen. Es ist nicht mög­
lich, daß ein Mensch in Wirklichkeit so ganz . anders sein _ kann. 
Wenn man von einem Menschen eine gute Meinung hat, muß man 
sie auch bewähren. Und mit diesem starken Mädchenherzen gent 
Mingo zu diesem Mann über, der ganz alleinsteht und von dem 
man nur noch spricht als dem „Fall Deruga". Es ist das schönste 
(Bind gläubiger 3ugenb, ß# entta"!^ kW- ^1^:0 
er^t Mes (Eüiid. Sie fann mit i^em gläubigen bergen beit 
Mann retten. Sie gibt nur eines daran, ihr Mädchenherz, denn 
in den großen und bangen Schmerzen ist das Mädel zur kleinen 
Frau geworden: sie liebt diesen Manu.

Eins wunderschöne Rolle für eine junge Schauspielerin. Ge- 
ralbine ßatt #t in bem „Der W Seruga" untet
ber %egie oon ^ri# Sßeter %Bu# bie Aufgabe, bies
)U gehalten. 6ie gibt bie gan^e 3nnigleit ifrer %rt, bie l^on in 
„Das ^^b(^en 3rene" k auffiei, in bas Spiel. (Es ift ein Selkr 
^Iang bes ¿erbens, ein leiier aartli^r Ion, ein munberkn-s-r 
ftiner Räuber. 3^ ift ein Stilrein. Oie ^at im^r yi
spielen als zu sprechen — — ihre großen starken Augen sind w.e 
dunkler goldner Hintergrunb von einem düsteren Bild.

Geraldine Katt tritt hier neben den großen Schauspieler 
Willy V i r g e l, der den Dr. Deruga spielt, als Partnerin. AuH 
hierin ein Symbol des tapferen jungen Mädchenherzens: die Aw« 
gäbe ist gerade in diesem abgetönten Kammerspiel sehr schwer für 
eine junge Schauspielerin. Sie kann sich nur auf das verlassen^ 
was sie ja mit dieser Rolle besonders ausörücken soll, den Schlag 
des fühlenden Herzens, das alles bezwingt.

Hete NebeL



HANDEL und WIRTSCHAFT

Kohlenfragen wieder im Vordergrund

hjs. Auch als vor einiger Zeit die polnisch-englische Kohlen- 
derständigung — diesmal für Polen sogar in vieler Beziehung 
günstiger — zustandekam, konnte man bei beiden Vertrags­
partnern, besonders aber bei England, keine so rechte Zufriedenheit 
feststellen. Wohl war der Wettbewerb zwischen der polnischen und 
englischen Kohle auf dem Weltmavk geregelt und ein für Polen 
annehmbarer Verteilungsschlüssel gefunden worden. Aber bei 
dem Abkommen fehlte noch ein sehr wichtiger 
Partner: Deutschland.

Wenn die Engländer oft und gern erkennen lassen, daß sie eine 
Kohlenverständignng in einem größeren Rahmen durchaus 
begrüßen würden, dann darf man ruhig annehmen, daß es ihnen 
genügen würde, wenn Deutschland sich dem einstweiligen polnisch- 
englischen Abkommen anschließen würde. Es wäre dann eine Re- 

{gelling zwischen Liesen drei größten Kohlenausfuhr-Ländern ge­
troffen; und das wurde bereits vollkommen ausreichen, um Eng­
land seiner Sorgen zu enthoben. Daß diese Sorgen nicht gerade 
gering sind und daß man englischerseits bemüht ist, möglichst 
Sicherungsmaßnahmen für die britische Kohlenaussuhr zu treffen, 
beweist die Einführung des sogenannten Tonnage-Erhal­
tungsfonds. Groß-Britannien versucht dadurch, sich eine feste 
Offensiv st ellung zu schaffen für den Fall, daß der Wett­
bewerb auf dem internationalen Kohlenmarkt noch schärfere For­
men annehmen sollte. Und die Meinungen darüber sind in Eng­
land ziemlich geteilt.

In der Tat hat Deutschland seine Kohlenausfuhr unter der 
zielbewußten nationalsozialistischen Wirtschaftsführung wesentlich 
steigern können. Wenn man englischerseits freilich behauptet, diese 
Auofuhrsteigerung sei ausschließlich Dumping-Methoden zu der- 
danken, dann wird diese Meinung wohl lediglich von den inter­
essierten englischen Stellen vertreten. Daß das Reich versucht, seinen 
Kohlenexport möglichst auszudehnen, ist im übrigen angesichts 
seiner Devisenlage ja auch nur zu verständlich. Nicht weniger ver­
ständlich ist, daß Deutschland nicht gewillt sein wird, Zugeständnisse 
auf Absatzmärkten zu machen, die es gewonnen hat. Das ist an 
dieser Stelle auch bereits betont worden.

Daß Deutschland seine Kohlenausfuhr von rd. 18 Millionen 
Tonnen im Jahre 1932 auf rd. 38 Millionen Tonnen im Jahre 
1937 steigern konnte, bedeutet für die deutsche Autzenhandels- 
«nd damit auch für die deutsche Zahlungsbilanz ein 
wesentliches Plus. Uni) man wird sich auch in England 
nicht der Einsicht verschließen können, daß hierbei auch die Welt­
marktlage und nicht zuletzt die Sanktionen fördernd eingriffen. 
Gegen die englischen Zweckbehauptungen, Deutschland arbeite mit 
Dumpingmethoden spricht auch die wertmäßige Steigerung des 
Exports von 236 Mill. RM. im Jahre 1932 auf 427 Mill. RM. 
im Jahre 1937. Selbstverständlich wird das Reich auf diese Aus­
fuhrmöglichkeiten nicht verzichten wollen. Und nach Lage der 
Dinge braucht es das auch nicht und — darf es auch im 
Interesse seiner eigenen Wirtschaft und seines Außenhandels 
gar nicht.

Wenn der deutschen Exportsteigerung von ca. 60 v. H. im glei­
chen Zeitraum (1932—1937) eine Steigerung der englischen 
Kohlenausfuhr von nur ca. 4 v. H. gegenübersteht, so darf man 
nicht vergessen, daß beispielsweise im vorigen Jahre Groß-Bri­
tanniens Eigenbedarf so sehr gestiegen ist, daß die Nach­
frage aus dem Ausland gar nicht befriedigt wer­
den konnte. Daß dadurch dem deutschen Kohlenexport in ge­
wissem Sinne die Wege geebnet wurden, kann man leicht ver­
stehen. Im wesentlichen geht seine Steigerung also ganz zwangs- 
iöufig auif Kosten Englands.

Bei einer internationalen Verständigung würde Deutschland 
naturgemäß tierlaugen müssen, daß die Ausfuhrziffern der 
letzten Zeit als Grundlage für die Berechnung der Quoten 
genommen werden. In England wiederum wird diese freilich be­
rechtigte deutsche Forderung auf wenig Gegenliebe stoßen. Und 
hierin liegt auch die Hauptschwierigkeit, auf die ein internationales 
Abkommen stößt. Daß Deutschland keinen Anlaß sieht, hier grö­
ßere Konzessionen zu machen, ist durchaus berechtigt. England

Die Erhebung der Mehl- und Grützesteuer

Aus den Ausführungsbestimmungen des Gesetzes

' Am 5. September tritt bekanntlich das Gesetz über die 
Stützung der Preise für landwirtschaftliche Er- 
8rugnisse in Kraft. Auf Grund dieses Gesetzes wird eine 
Steuer vonMehlund Grütze erhoben, deren Hohe bis jetzt 
Allerdings noch nicht feststeht. Nach den Ausführungsbestimmungen 
wird diese Steuer folgendermaßen eingezogen:

Kein Sack Mehl oder Grütze darf die Mühle verlassen ohne ein 
amtliches Etikett. Es gibt drei Sorten von Etiketts, die auf dem 
Finanzamt zu erhalten sind. Nr. 1 für Handelszwecke, Nr. 2 — 
für bie geit, in bet laut ©afet &ie %8<*6e  tDeßfäKt, bag %ei%t 
jwenn auf der Warschauer Börse choggen mit 20 Zloty per 100 Kilo­
gramm notiert wird. Nr. 3 für den Export. Die Etiketts Nr. 2 
Und 3 werden kostenlos abgegeben. Nr. 1 — bei großen Mühlen 
auf Kredit bis zu einem Monat. Besorgt sich eine Mühle Etiketts 
für den Export, so wird dieses sofort der ständigen Kontrollstelle des 
Finanzamtes gemeldet. Mehl- und Backwaren, die aus Mehl ohne 
Etiketts hevgestellt sind, können unbeschadet der Rechte Dritter 
beschlagnahmt werden. Revisionen können zu jeder Tages- 
unb Badgett ketten. Sie ^We^Wi berłoW euft
nach fünf Jahren. Die Bäcker und Detaillisten sind verpflichtet, 
die Etiketts zwei Jahre lang aufzuheben, um sie vorzeigen zu 
können. Sie sind auch verpflichtet, ihren genauen Umsatz, Back­
leistung ihrer Oefen usw. anzugeben. Es ist nur gestattet, in 
Leinen-, Hanf-, Baumwoll- oder Jutesäcken zu sacken. Die Säcke 
dürfen nur von innen genäht sein. Jedes Stopfen oder 
Nähen nach außen an dem Sack ist nicht zulässig.
í Auswiegen darf nur der Detaillist. Das Mehl für Er­
zeuger ist laut Gesetz ab gäbe fr ei. Hierunter rechnet man 
diejenigen, die ihre Haupteinnahmequelle aus der Landwirtschaft 
beziehen. Sie bekommen vom Schulzen oder Gemeindeborstand eine 
Karte, auf der die Menge angegeben ist, die für den eigenen Ver- 

andererseits denkt an seine Handelsbilanz; und auch in der bri­
tischen Ausfuhr spielt der Kohlenexzort mit 8 v. H. der Gesamt- 
ausfuhr keine unwesentliche Rolle.

Selbstverständlich verfolgt man auch in Polen die Situation 
nicht ohne Interesse. Freilich ist dieses Interesse infolge des neuen 
polnisch-englischen Kohlenabkommens nicht mehrso unmittel­
bar wie es das früher gewesen wäre. Nach dem alten Abkommen 
stand ja die polnische Kohlenausfuhr in einem strengen Abhängig­
keitsverhältnis vom englischen Export. Durch die neue, weit 
leckerere Schlüsselung kann Polen seinen Export nunmehr nach der 
Höhe der Ausfuhr Groß-Britanniens — oder aber nach der der 
fünf größten Exportländer berechnen. Die englischen Export- 
ziffern brauchen Polens Ausfuhr also gar nicht zu berühren. Die 
„Gazeta Handlowa", die sich ebenfalls mit diesen Fragen befaßt, 
weist in diesem Zusammenhang aus die Exportziffern der drei

Zum Abschluss der 26 Deutschen Ostmesse

Zum 26. Mal hat die Deutsche Ostmesse Königsberg ihre Tore 
geschlossen. Nur vier Tage im Jahr dauert die Messe, ihre geschäft­
liche Wirrung aber geht über die Grenzen vieler Staaten und 
bleibt noch monatelang deutlich erkennbar. Mit 2520 Ausstellern, 
13 beteiligten Staaten, einer Gesamtausstellungsfläche von 
240 000 qm (einschließlich der Ostschau des Reichsnährstandes) und 
mit dem Besuch ‘ von 218 000 Interessenten und Einkäufern
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(darunter 5200 Ausländern) hat die Messe erneut eine Spitzen­
leistung zu verzeichnen. Nach den vom Meßamt eingeholten In­
formationen liegen die Umsätze etwa mit 15 v. H. über denen 
des vergangenen Jahres.

In der W a r e n m u st e r m e s s e hatten die Textilien, unter 
ihnen vornehmlich Berufskleidung, einem besonderen Erfolg. Weit 
über dem Rahmen der bisherigen Umsätze lagen die Abschlüsse 
in allen Branchen der Technischen und Baumesse. Die 
Aussteller von Kraftfahrzeugen melden, daß sie noch nie 
so gute Geschäfte gemacht haben, wie in diesem Jahr. In der 
Baumesse zeigte sich im Zusammenhang mit der starken Bau­

brauch fr ersteht. Diese Karte hat drei Teile. Einen Teil behält 
der Schulze, einen Teil erhält die Mühle und einen Teil mutz 
der Erzeuger bei sich führen, um sich bei einer Kontrolle unter­
wegs ausweisen zu können. Dieses Mehl darf er nur in 
seinem Haushalt verwenden. Er darf es nicht an Dritte 
abgeben, selbst wenn diese auch Erzeuger sind. Es ist besonders 
angegeben, daß von einer Mühle zur anderen Mehl ohne diese 
Abgabe geschickt werden darf. Allerdings mutz dieses sofort gemeldet 
werden und die zweite Mühle muß dann die Abgaben bezahlen, 
wenn sie das Mehl in den freien Handel abgibt. Ob dieses auch 
so zu verstehen ist, daß die vielen Umtauschstellen in der Provinz, 
die das Mehl dem Selbsterzeuger umtauschen, Mehl lagern haben 
können, ist in den Ausführungsbestimmungen nicht gesagt. Selbst­
verständlich müssen alle sich mit dem Mehlhandel Befassenden 
gewisse Kontrollbücher führen.

Alle Mehl- und Grützebestände, die sich bei Großhändlern be­
finden, unterliegen mit dem Augenblick des Inkrafttretens dieser 
Verordnung der amtlichen Meldepflicht in zwei Exemplaren bei dem 
Kreisamt. Dieser selben Meldepflicht unterliegen die Mehlbestände, 
die sich bei dem Detaillisten und bei der Mehlverarbeitungsindustrie 
befinden, soweit sie 500 Kilogramm insgesamt überschreiten. Ein 
abgestempeltes Exemplar mutz der Wareninhaber aufbewahren. 
Alle diese Bestände, so heißt es in § 59, Absatz 4, unterliegen nicht 
der Abgabe, jedoch mit der Begrenzung, datz sie bis zum 30. 9. incl. 
ordnungsgemäß gesackt werden und mit dem Etikett Nr. 2, die 
kostenlos sind, und mit den notwendigen Plomben versehen werden. 
§ 60 begrenzt diese Sache jedoch insofern, als alle Mehl- und 
Grützobestände, die sich in der Mühle befinden, am Tage des In­
krafttretens der Verordnung abgabepflichtig sind, wenn sie in den 
freien Handel gebracht werden.

größten Ausfuhrländer — England, Deutschland, Polen — hin und 
stellt fest, daß im Jahre 1933 der Anteil Englands 56,9 b. H. be­
trug, der Deutschlands 27,5 und der Polens 15,6. Im Jahre 1937 
dagegen sei Englands Anteil auf 45,4 b. H. zurückgegangen, der 
Anteil des Reiches dagegen auf 43,3 v. H. gestiegen, während auch 
der Polens auf 11,3 b. H. zurückging. Infolgedessen sei die deutsche 
Exportoffenfibe auch bont polnischen Gesichtspunkt aus nicht gleich- 
gültiig. Das Blatt gibt am Schluß der Hoffnung Ausdruck, daß 
eine Verständigung mit Deutschland zustande- 
kommt, bei der der polnisch-englische Vertrag als Grundlage 
dienen könne. Denn seiner Ansicht nach werde bei einem neuen 
Kohlenkrieg keiner der drei hauptsächlich interessierten Staaten 
profitieren.

Diese Hoffnungen werden nicht nur in Polen und England 
geteilt werden. Auch in Deutschland wird man gegen eine inter­
nationale Verständigung zum mindesten nichts einzuwenden haben. 
Man wird aber deutscherseits dabei fordern müssen, daß ein sol­
cher Vertrag auf einer gerechten Grundlage abgeschlossen 
wird. Und dem dürfte der immer deutlicher werdende Wunsch 
Englands entgegenstehen, dessen Trachten darauf gerichtet sein wird, 
verlorenen Boden zurückzugewinnen und aus einem 
solchen Vertrage den größtmöglichen Nutzen zu ziehen. Das hat 
Polen ja auch beim ersten Abkommen mit England am eigenen 
Leibe erfahren müssen.

tätigkeit die beste Aufnahmefähigkeit für Baumaschinen aller Art 
und insbesondere auch für Baumaterialien aus neuen Werkstoffen. 
Die Landwirtschafts-Ausstellung, deren Rahmen in 
diesem Jahr durch die große Ostschau des Reichsnährstandes be­
stimmt und charakterisiert wurde, bot in einem noch nicht ver­
zeichneten Ausmaß Gelegenheit zur Kenntnisnahme des neuesten 
Standes der agrarpolitischen Entwicklung und des agrarisch-betriebs- 
wirtschaftlichen Fortschritts. Das Handwerk, das in diesem Jahr 
besonders reichlich ausstellte, darunter auch exportfähige Waren, 
zeigte sich über seine Verkaufserfolge durchaus zufrieden. Die Um­
sätze in kunsthandwerklichen Erzeugnissen überstiegen die Zahlen 
von 1937 um ein Beträchtliches.

Die große Bedeutung der Deutschen Ostmesse geht aus der 
zunehmenden Beteiligung ausländischer Aus­
steller deutlich hervor.

Gesteigerte Produktion der Eisenhütten 

im Juli

Die polnische Eisenhüttenindustrie hat ihre Produktion im 
Monat Juli d. I. im Vergleich zum Juni d. I. steigern können. 
Es wurden erzeugt: Roheisen 72 198 To. (im Juni d. I. 68 061 To.), 

121 367 %o. (118 260 %o.), %Ba Wen 90 427 %o. (88 740 %o.). 
Wie aus diesen Zahlen zu ersehen ist, war die Erzeugung von Roh­
eisen um 6,08 b. H., von Stahl um 2,63 b. H. und von Walzeisen 
um 1,9 b. H. größer als im Vormonat. Der Jnlandsabsatz war 
ebenfalls um 10,64 b. H. höher, dagegen ist, wie berichtet, die Aus­
fuhr um 35,23 v. H. zurückgegangen. Das polnische Eisenhütten­
syndikat hat den Eisenhütten Aufträge auf insgesamt 58 482 To. 
vermittelt gegenüber 39 205 To. im Monat Juni. Von der Ge­
samtzahl entfielen auf Privataufträge 49 645 To., auf Bestellungen 
der Regierung 7939 To. und auf Bestellungen der Selbstverwal- 
tungskürperschaften 98 To. Die Ausfuhr von Walzeisenerzeugnissen 
betrug im Juli 13 864 To. gegenüber 22 268 im Juni, was einem 
Rückgang um 37,74 b. H. entspricht. Die Röhrenausfuhr bezifferte 
sich auf 1748 To. gegenüber 1699 To. im Vormonat und war dem­
nach um 2,88 b. H. größer. Ende Juli waren in den polnischen 
Eisenhütten 45 991 Arbeiter beschäftigt, d. i. um 682 mehr als 
Ende Juni d. I. und um 4176 mehr als Ende Juli v. I.

Umsatz-Schrumpfung 

an den deutschen Aktienmärkten

Nach der vor einer Woche eingetretenen Aufwärtsbewegung 
der deutschen Aktienkurse mit anschließender großer Kauflust ist 
seit einigen Tagen eine starke Zurückhaltung bei Käufen wie bei 
Verkäufen zu beobachten. Die wenigen Abgaben vermögen immer­
hin die Kurse empfindlich zu drücken. Besonders mit­
genommen wurden die wenigen gehandelten Spezialwerte. Die 
Interesselosigkeit des gewerbsmäßigen Börfenhandels ist wohl 
darauf zurückzuführen, daß er seine Engagements in den lebhaften 
Vortagen glattgestellt hatte. In Berlin fanden 35 Aktien mangels 
Umsatzes keinen Anfangskurs.

Zunahme der Bankerotte

Die sonst deutlich in Erscheinung tretende Besserung der Wirt- 
schaftsverhältnisse in Polen läßt sich aus der Statistik der Kon­
kurse für das erste Halbjahr 1938 keineswegs erkennen. In diesem 
Zeitabschnitt wurden 59 Firmen für bankerott erklärt, also 4 mehr 
als in dem gleichen Abschnitt des Jahres 1937. Bemerkenswert ist 
der Umstand, daß es sich bei den bankerotten Firmen meistens um 
G. m. b. H. oder um Genossenschaften handelt.

Polnische Märkte
Auf der Kattowitzer Getreidebörse vom 27. August 1938 wur­

den nachstehende Preise für 100 Kilo, Parität Waggon im Groß- 
handel und in Waggonladungen notiert (Orientierungspreis): 
Roggen 17,25—17,50; Weizen, einheitlich 22,75—23,25; Weizen 
gesammelt 22,25—22,75; Weizen, rot, hart, 24,00—24,50; Hafer, 
einheitlich 16,75—17,25; Hafer,gesammelt 15,75—16,25; Malzgerste 
17—17,50; Futtergerste 16—16,50; weiße Bohnen 27,50—28,50; 
graue Bohnen 23—25; Viktoriaerbsen 30,50—31,50; Felderbsen 
27,50—28,50; Buchweizen 18—19; Kukuruz 24,25—24,75; Weizen­
mehl: 30proz. 40,50—42,50, 50proz. 38—39, 65proz. 35—36, 30— 
65proz. 33—34, 50—65proz. 20,50—21,50, 65—70proz. 17,75—18,75; 
Futtermehl 12—13; Roggenmehl: 50proz. 28—28,50; 65proz. 27_
27,50, 50—65proz. 15,50—16; Weizenkleie: grob 12,50—13 mittel 
10,75 11,25, fein 10—10,50; Roggenkleie 10—10,50; Leinkuchen 
19,75—20,25; Rapskuchen 13—13,50; Sonnenblumenkuchen, 34—36 
Prozent) 16—17; Sojaschrot 24—24,50; Stroh, gepreßt 4—4,50; 
Wiesenheu 6,50—7,50; Kleeheu 7,50—8,50; Wicke 21—22; Kar­
toffelmehl 32,50—33,50. Gesamtumsatz: 1030 Tonnen. Tendenz: 
ruhig.

Züricher Devisenkurse

Warschau — Italien 22,97V2 Kopenhagen 95,02%
New-York 4,365/8 Belgien 73,68 Stockholm 109,75
London 21,28V2 Budapest — Madrid
Paris 11,933/4 Helsinki —— Bukarest
Prag 15,06 Sofia

Holland 238*65 Berlin 174,90

Oslo 107,05

Stsdattrou de» HmdelStvW: Hans-Joachim Siekiera,



Spülsommetglanz übet Schlesiens Lüdet«

Bon Kurdirektor Georg Nave, Bad Warmbrunn.

Später als in den weiten Ebenen Nord- und Westdeutschlands 
rauschen im schlesischen Berglande die Sensen durch das Korn, 
später auch als anderswo reisen die Früchte der Obstbäume, die 
sich in den windgeschützten Tälern bis in beträchtliche Höhe hin- 
aujziehen. Aber — gleich als ob Gott sein schlesisches Land ent­
schädigen wollte sür manchen verspäteten Frühling, sür manchen 
gewitterumtosten Hochsommertag, schenkt er ihm in der wunder­
vollen Zeit des Spätsommers in geradezu verschwenderischer Fülle 
milde Sonne und herbe Klarheit, die den ganzen mit Worten nicht 
zu erschöpfenden Reiz der vielgestaltigen Landschaft in ungeahnter 
Schönheit erstehen läßt.

Diese Tage der stillen Reife und der tiefen Besinnlichkeit sind 
wie kaum eine andere Zell des Jahres geeignet, einzutauchen in 
den köstlichen Schatz des Landes Schlesien, in seine Heilbäder und 
Kurorte, deren Quellen zumeist seit Jahrhunderten Kranken und 
Erschöpften Genesung und Erholung bringen.

Gerade der Gast, dem sein Beruf nach den aufreibenden Mo­
naten des Winters auch im Frühling und im Hochsommer noch 
nicht die Möglichkeit zum Ausruhen und zur Entspannung gab, 
gerade ihm bieten sich hier die vielgestaltigsten Möglichkeiten, noch 
vor Herbst und Winter neue Kraftquellen für Geist und Körper 
zu sammeln, die ihm dann wiederum ein frisches Ausharren im 
harten Alltagskampf gewährleisten.

Groß und mannigfaltig ist die Auswahl zwischen den Heil­
bädern und Kurorten, den stillen Sommerfrischen und den gleich­
falls zum Ausruhen wohlgeeigneten schlesischen Städten, und nur 
einige können mit Rücksicht auf den beschränkten Raum als be­
sonders markante Punkte hier genannt werden.

Bald nachdem der Bergkegel der Landeskrone vor Görlitz, der 
Stadt mit prächtigem alten Baubesitz, den aus dem Westen kom­
menden Gast begrüßt hat, steigt das romantische Jsergebirge 
mit seinen graden Kämmen am Horizonte auf und birgt in seinen 
weiten verträumten Wäldern die Bäder Schw arzbach uüd-Äad 
F lins berg mit ihren kohlensauven Stahlqguellen, mit Radium- 
und Moorbädern. Herz- und Frauenleiden sind die wichtigsten 
Heilanzeigen dieses Gebietes. Gewaltig schließt sich an Schlesiens 
höchste Gebirge das Riesengebirge, das von Schlesiens höch­
stem Berge, der Schneekoppe, gekrönt wird. An seinen Bevghän- 
gen ziehen sich Klimakurorte von Namen und Ruf hinauf wie 
Schreiberhau, Krummhübel und B r ü ck e n b e r g, un­
terbrochen von lieblichen Sommerfrischen wie Kiesewald, 
Hartenberg, Agnetendors, Saalberg, Hain und 
Serdorf, nicht zu vergessen Hermsdorf, über dem der 
tDudßge gelBlegel be§ ^naft mit feiner berüWen Ruine thront. 
Und ihnen zu Füßen liegt vor dem mächtigen Gebirgspanorama

Schlesiens ältestes Heilbad Warmbrunn, das mit den wärm­
sten Quellen Ostdeutschlands (44 Grad Celsius) und den Hochge­
birgsmoorbädern vor allem als Heilbad bei Rheuma und Ischias 
bekannt ist. Die Bergstadt Hirschberg im weiten nach ihr be­
nannten Hirschberger Tale ist die Zentrale des Fremdenverkehrs, 
der ins Riesengebivge ausstrahlt, und von ihr aus gelangen wir 
auch weiter über Schmiedeberg und La nd es Hut in den 
Osten des Riesengebirges und zum Waldenburger Berg- 
tand. Hier bettet sich Gürbersdorf in ein windgeschütztes, 
sonnengeschütztes Tal, von dem aus einst die heute noch in ihrer 
Wirksamkeit nicht übertroffene Klimabehandlung der Tuberkulösen 
ausging. Bad Salzbrunn, Idas bekannte Katarrhbad mit sei­
nem Oberbrunnen und der Kronenquelle, wird heute vom Preu­
ßischen Staat verwaltet. Das benachbarte Bad Charlotten- 
b r u n n, das außer Krankheiten der Atmungsorgane auch Nie? 
venleiden behandelt, blüht auf und konnte gerade vor kurzem erst 
eine neue Trink- und Wandelhalle einweihen.

Ein rechtes Bäderland ist die Grafschaft Glatz mit ihren be­
rühmten Herzheilbädern A It hei de, Reinerz und Kudowa, 
deren kohlensaure Eisenquellen durchaus nicht alle gleichmäßig 
find, sondern in ihrer Verschiedenheit der Balneologie noch man­
cherlei Probleme aufgoben. Im Osten der Grafschaft liegt Bad 
L a n d e ck, das mit warmen Schwefelquellen und Moorbädern bei 
Rheuma und Frauenleiden angezeigt ist. Auch Bad Langenau, 
ein kleineres Herzbad, und der Klimakurort Wölselsgrund 
dürfen im Bäderkranz der Grafschaft Glatz nicht vergessen werden.

Im schönen Altvatergebirge liegt der Kneipp-Kurort 
Z i e -g e n h a I s, ein gern besuchtes Ziel für Erholungsbedürftige 
und Nervöse und das große Strandbad in Wildgrund soll nicht 
vergessen sein.

Schließlich sind auch im schlesischen Vorland noch einige Kur­
orte verstreut, so das Schwefelbad Dirsdors bei Nimptsch, der 
Luftkurort O b e v n i g k mit bekannten Sanatorien, das aus der 
schlesischen Geschichte bekannte Moorbad Trebnitz und das in 
den weiten obevschlesischen Wäldern gelegene Bad Carlsruhe 
bei Oppeln.

Aber noch über viele andere landschaftliche und städtebauliche 
Schönheiten strahlt verklärend die Sonne des Spätsommers, so 
über die alte Bischofsstadit Ottmachau mit ihrem Stausee, über 
das Burgenland Bolkenhain, über die Barockstätte Niederschlesiens 
Liegnitz, Sagau und Glogau, über das Seengebiet von Militsch und 
Trachenberg und nicht zuletzt -über Schlesiens Hauptstadt selbst, 
stber Breslau, das feinen alten Ruf als Zentrale und Sam­
melplatz ostdeutschen Volkstums, ostdeutscher Kultur und — Wirt- s 

schäft gerade in den letzten Jahren seit dem nationalsozialistische« 
Umbruch erst erneut befestigt hat.

So geht denn der Ruf des schlesischen Spätsommers an alle, 
denen erst jetzt das Tor der Erholung sich aufschlietzt, an alle die, 
die neben Gesundung und Genesung für ihren Körper auch Er­
frischung für Geist und Seele suchen, und für die alle im schlesi­
schen Berglande gastliche Menschen und gastliche Stätten gerüstet 
sind.

Reifezeit des Sommers — sie gibt auch den schlesischen Heil­
bädern und Kurorten so recht Gelegenheit, ihren alten Ruf als 
wahre Jungbrunnen zu erproben an allen, die bei ihnen frohe 
Einkehr halten.
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Das Gesundbad bei 
Rheuma, Gfcht Jschias, 
A iters-u.‘Frauenleiden.

Rheuma
Gicht 

Ischias
Nerven

Frauen

ySS/BAD
Rheuma - Sanatorium M6W ;

DIE HEISSQUELLE IM RIESENGEBIRGE

Rheumakurholel 

„Quellenhof“

Telefon 385. Ganzjährig geöffnet.

im
AADium ÄMW

^WWW. rnoóu

Sanatorium 

Dr. Moehiis

Hotel u. Kuppens. Rosengarten 

1 Min. vom Kurpark und Bädern. Pension 
5—6 Mk. Kurgemähe Verpfleg. Zimmer mit 
flieh. Kalt- u. Warmwasser. Pauschalkuren.

Inh.: Ed. Schmidt (Oberschi.)

anatorium Wfcfegrund S-uXm'Ä 

geleit Kuranstalt für Innere, Stoffwechsel, Nervenkranke, 
und Rekonvaleszenten. Ganzjährig geöffnet. Zeitgemäße 
Preise auch Pauschalsätze. Näheres Prospekt. 
Aerztliche Leitung: Dr. Jaenisch und Dr. Sommer.

Gaststätte Viktoria

Boigtsdorserstrahe 9a, Nähe Bäder. Aner­
kannt gute Küche, Getränke und Unterkunft. 
Garten, Veranda. 2nh.: P. Maiwald.

Haus Germania

Ideale Lage. 1 Min. von Bädern u. Kur­
park. Großer Garten, Liegehalle u. -Wiese. 

Pension 3,50—4,50 Mark.
Besitzer Kraschnihvr Schwester«.

Haus Hosenhof 

ruhige, staubfreie Lage, 1 Minute vom Kur- 
Inhaber M. Braschte, fr. O.-S.

pari. Anerkannt gutbürgerliche Küche.

Kurhotel Schlösse!

in neuer Regie. Altbekanntes, christliches Haus, beste Lage, nächste Nahe 
der Bäder, Kurpark und Hallen-Thermalschwimmbad. Vorzügliche Küche. 
Beliebtes Wochenendziel. Garten. Autogarage. Ganzjährig geöffnet. — 
Telefon 261. Best: F. Külla (Oberschlesier).

Besuchet das beliebte Terrassen Cafó Konditorei I

¡Mr- ■ aesfr Erstklassige Familienpension. Zentral am Kurpark und
Bädern gelegen. — Hausprospett. — Telefon 290. — NAUS XYNAST

Nerven-, Blut-, R 
® 28tSa. Pauschalkur 255 RM., V

Kurhetel FUrstenhof
Mineralbäder Im Hause

bei Herz-, 
Erkrankungen- Basedow 

Rheuma-, Frauenleiden 
28täg. Pauschal kur 255 RM., Vergünstig.-Kur 218 RM. 
Haustrinkkuren m.d. berühmt Eugenquelle (elnzlg- 
artArsen-Elsenquelle u.d.radiumhaltGottholdquelle

Hirschberg-Riesengebirge

Unmittelbar am Kur- und Golfplatz. Großer 
Park. Fließendes Wasser. Bäder. Fahrstuhl. 
Vorzug!. Verpfleg. Diätküche. Vollpension 
von 5,50 an. Ruf Waldenburg 449.

2nh.: L. Mörschburger.

Wölfelsgrund

Haus Sberschlefien

Behagliche Zimmer mit und ohne Pension.
Gute Verpfleg. Bes.: Franz Leonhard.

HERZBAD 

fllfheibe 

2 KohlentMure-Iprudel - Moorbäder • Heuet Strand» E 
bad . 18 Arzte • Spezialbad für Herz- u. Kreitlauf» 
krankheiten • Arterienverkalkung, -Nerven- u. f- 
Frauenleiden» Sanatorium: Profettor Dr.Schlecht, ' 
mit neueingerichietem Kurheim Carmen • Kurhotel 

mit eigenen Sprudelbädern 

MAN ISST GUT
MAN TRINKT GUT 

im MAN SITZT GUT 
STADTTHEATER-CAFÉ u. RESTAURANT 
HIRSCHBERG IM RIESENGEBIRGE 
Ecke Schmiedeberger/Wilhelmstr. Ruf 2258 
Christliches Hospiz 

Hirschberg. Contessastraße 14. — Tel. 2842. 
Ruhige, behagliche Zimmer. Mäßige Preise.

Haus Bergfrieden 

Verlorenroafser
Post u. Dahn Bad Langenau (10 Minuten). 
Schönste sonnige Lage, am Wald, Nahe Strand­
bad. Freundliche Zimmer. Gute Verpflegung. 
Balkon, Garten. Preis alles eingeschl. Mk. 3.30 

Des. Job. Warmus.
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Autowegekarten

Kattovfitzer Buchdruckerei und Veriags-CieselBschalt
Spółka Akcyjna, Katowice, ulica 3 - go Maja 12.

Inserieren Sie in der 

„katlowiherZeilung"

Reise-Lemiire

hält stets auf Lager >
Kattowitzer Buchdruckerei u. 

Verlags-Gesellschaft Sp. Akc.

3EaB@iaE9SaBaSłOE3SaBQEifll

Gesundung 

durch eine 

Badekur!
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Man geht in die „Sphinx".

Um acht Uhr abends ließ sich Herr Alexandre von seinem 
Hausfaktotum Henri Vix kalte Platten auf das Zimmer 
bringen. Er speiste in aller Eile. Um halb neun Uhr er­
wartete er Gäste. Man hatte etwas Wichtiges vor. Man 
wollte die „Sphinx" besuchen.

Zwei Autotaxen wurden noch her,angeholt, soviel Leute 
waren es: Gaston Bonnaure, der Abgeordnete von Paris, 
der schwerreiche Bankier Guggenheim, ein ungarischer 
Rechtsanwalt und verschiedene andere. Auch zwei Damen 
nahmen an dem Ausflug teil, eine darunter war eine italie­
nische Komtesse. Gaston Bonnaure und der ungarische Advo­
kat unterhielten sich über die Verhältnisse auf dem ungari­
schen Finanzmarkt.

Vor Jahren nämlich hatte Herr Alexandre die „Auto- 
i nome Kasse für internationalen Zahlungsausgleich" gegrün- 
' bet., Um diese Bank einzuführen, war er sogar nach Stresa 
gereist, um an einer Wirtschaftskonferenz teilzunehmen. 
Herr Alexandre hatte es auf Ungarn abgesehen. Er beabsich­
tigte, in Frankreich Anleihescheine herauszugeben, die zur 
Entschädigung ungarischer Optanten in den Nachfolgestaaten 
dienen sollten. So hieß es wenigstens. Das ganze Geschäft 

, toar reichlich dunkel. Die maßgebenden Politiker zögerten, 
!'Herrn Alexandre freie Hand zu lassen. Trotzdem aber ver- 
¡ lor er die Hoffnung nie. Sein Bevollmächtigter auf diesem 
I Gebiet, der Rechtsanwalt Gaston Bonnaure und jetzige Ab­
geordnete, reiste oft mit ihm zusammen nach Budapest. Bei 
dieser Gelegenheit wurden auch nebenbei kleine Geschäfte 
mit den wohlbekannten Herren Barmat und Kutisker ab­
geschlossen.

Bonnaure unterhielt sich mit dem ungarischen Kollegen 
Über eine zweifelhafte Transaktion so laut, daß Herr Ale­
xandre einen Dämpfer aufsetzen mußte.
i „Pst, Gastounet! Die Leute hören uns!"

Die „Sphinx" liegt im Montparnasseviertel. Ein selt­
sames Haus. Alles Fenster mit Milchglasscheiben und hell 
erleuchtet. Ein Reliefbild der ägyptischen Sphinx befindet 
sich über der Eingangstür.

Die ganze Gesellschaft hielt lärmend und in angeregter 
Stimmung ihren Einzug. Auch die beiden Damen.

Ein Ausländer, der gerade vorüberging, fragte ver­
wundert:

„Was ist denn das für ein Gebäude?"
Die Chauffeure lachten und stießen sich an:

>Gehen Sie mal rein, und überzeugen Sie sich selbst!"
Die „Sphinx" ist das „vornehmste" Freudenhaus von 

ganz Paris.
Nach' einer halben Stunde kam die Gesellschaft wieder 

heraus.
Nach der „Matrosen-Bude" auf den Montmartre, rief 

Herr Alexandre.
Sie stiegen wieder in die wartenden Autos ein. Gaston 

Bonnaure war von allen am meisten beschwipst. Er pat- 
schelte mit einem Fliegenwedel den Passanten ins Gesicht. 

So wurde Bonnaure Abgeordneter!

Alexandre ärgerte sich darüber und ermanhnte den Ab­
geordneten von Paris durch Rippenstöße, die Passanten in 
Ruhe zu lassen. Herr Alexandre konnte es sich erlauben, 
diese Sprache gegenüber einem gewählten Volksvertreter zu 
führen. Der kleine, dicke Bonnaure mit seinem feisten Speck-

TberÉírier ñríef

Auch die Reichshauptstadt feiert Admiral von Horthy — 
Vier Wochen KdF-Fest in Treptow — Autowettrennen

Mit leisem Neid verfolgte dis Neichshauptstadt seit Beginn 
der letzten Woche die Triumphfahrt des ungarischen Reichsverwe- 
sers durch Deutschland. Der laute Jubel, der in der Ostmark und 
dann später in Kiel, Helgoland und HarWurg aufklang, wurde 
zwar von den auf fortissimo gedrehten Lautsprechern ordnungs- 
Vemäß übertragen. Aber die schönste Flottenschau wirkt nur halb, 
wenn man nicht dabei fein darf und auch der Helgoländer Hum- 
tner mundet dort am besten, wo er aus dem Wasser gezogen wird. 
Aber Berlin hat sich sozusagen „gerächt". Als die Besuchsfahrt 
des hohen ungarischen Gastes endlich in die Spree einmündetr, 
tobte ein Jubel los, wie wir ihn feit den Tagen des Mussolini- 
Besuches nicht mehr gehört haben. Die Stadt strahlte nicht nur 
abends in feenhafter Beleuchtung sie strahlte auch am Tage. Und 
dann gab es die große Truppenschau, diese hinreißende Festparade 
mit Schellenklang und Motorengedröhn. Solche Freuden gehen 
Puch dem Berliner mit einem heftigen Ruck-Zug bis auf die Kno­
chen. Kein Wunder, daß die Begeisterung nicht abebben wollte 
und immer neue Juüelstürme und Lautsprecherchöre auf dem Wil- 
helmsplatz zu dem Führer und Admiral von Horthy emporbran- 
deten!

Aber der Berliner kann auch sonst über mangelnde Festivitä­
ten nicht klagen. Es ist überall was los. Trotz leichter Regenstö- 
irungen bringt das große Festspiel auf der Dietrich-Cckardt-Bühne 
„Glückliches Volk" jeden Abend nicht nur 8000 Mitwirkende, son­
dern fast auch die zehnfache Zahl von Zuschauern auf die Beine. 
Die S-Bahn hat einen richtigen Olympia-Verkehr zu bewältigen. 
Und wer sich iim Westen noch nicht genug amüsiert hat, der findet 
int Osten weitere Abwechselung. Nach Beendigung des Stralauer 
Fischzuges in Treptow ist auf dem gleichen Gelände ein KdF-Fest 
gestartet worden, das nicht nur ein paar Stunden oder Tage, son­
dern runde vier Wochen dauern soll. Diese Berliner „September- 
Wiese" gibt dem Münchener Oktoberfest bestimmt nichts nach. Sie 
bietet gleichfalls glänzende Gelegenheit, den, Berliner Charakter 
und die damit verbundene Berlirer Gemütlichkeit kennen zu ler­
nen. Selbst eine junge bildhübsche Rheinländerin, die den ersten 
Tag dieses Festes miterleben durfte, war einfach platt. So viel 
,Zez" hatte die Freundin von Tünnes und Schäil den Ostberli­
nern gar nicht zugetraut.

An dem „wahnsinnigen Gewimmel", das hier jeden Abend 
herrscht, sind nicht nur die netten Berlinerinnen beteiligt, die hier 
ihre Ferienbekanntschaften von der See und dem Gebirge mit ver­
gnügtem Lächeln „auf neu" polieren können. Auch die reifere 
Männerwelt findet sich mit einem Aufgebot ein, das fast beäng- 

hals verdankte alles, was er war, seinem hohen Gönner. 
Die Wahl zum Abgeordneten, die 1932 im 3. Pariser Stadt­
bezirk stattsand, hatte Alexandre eine schwere Stange Geld 
gekostet.

Während der Wahlkampagne stellte Alexandre seinem 
Freund sein Auto mit livriertem Chauffeur zur Verfügung. 
Tage-- und wochenlang fuhr die prächtige Limousine durch 
die engen Straßen und Gassen am Republik-Platz, um den 
Kandidaten in voller Glorie zu Zeigen. Herr Bonnaure 
suchte alle Geschäftsleute und Gastwirte der Gegend auf und 
versprach ihnen goldene Berge. In den Cafes wurden oft 
lange „Wahlbesprechungen" abgehalten, bei denen aber das 
Hauptthema die Leerung von Sektslaschen darstellt?. Es war 
überhaupt eine gemütliche Wahlpropaganda. Die Leute wa­
ren begeistert von dem freigebigen und noblen Kandidaten 
und sagten ihm im voraus ihre Stimme zu. Niemand ahnte 
natürlich, mit welchem wehleidigen Gesicht Herr Alexandre 
oft in die Kasse griff, um die Propaganda seines Freundes 
zu bezahlen.

Tatsächlich war die Wahl denn auch ein voller Erfolg. 
Alexandre war vor Freude außer sich. Am Telefon erzählte 
er fernem Teilhaber Hayette von dem Vorfall. Alexandres 
Worte überschlugen sich nur so:

„Wichtiges Ereignis . . . großer politischer Um­
schwung . . . Glänzende Aussichten . . . Auf jeden Fall 
gut für uns . .

Gaston Bonnaure wurde im Triumph durch seinen Be­
zirk gefahren. Alle Angestellten und Mitarbeiter erhielten 
von Herrn Alexandre persönlich den Auftrag, den bisherigen
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Zum Geburtstag I. W. Goethes.
Von Dr. Kurt Vargos.

Hier also ist der Ort, wo die Gestalt Johann Wolfgang Goethe 
geistig, politisch und charakterlich geformt wurde. Das Goethe- 
haus, das ans dem Großen Hirschgraben in Frankfurt am Main 
steht, ist uns für ewige Zeiten eine Stätte geistiger Bildung.

Goethe, Repräsentant der europäischen Dichtung, Sprach- 
schöpser und Sprachgestalter, liebte seine eigene Jugend. Die Ge­
wandtheit, Ueberlegenheit und Beweglichkeit seines Auftretens in 
jungen Jahren verdankt er der häuslichen Atmosphäre, dem Le­
bensstil. Tritt man über die breite Schwelle des Goethehauses — 
eine herrliche Stimmung umgibt hier jeden Menschen —, dann 
spürt man die weltumspannende Bedeutung und Größe des 
Meisters.

Ein liebenswürdiges Bild tut sich auf, wenn man im Flur 
steht, auf den Garten schaut, auf die breite ausladende Treppe 
und die Tür zur blauen Stube, die unmittelbar vor der Küche 
liegt. Hier faß die Familie beisammen, hier hatte der Vater 
Johann Kaspar in den mannigfachen unerquicklichen Streitigkei­
ten mit seinem Sohne Wolfgang — mag' es sich um das Studium, 
um Lilli oder ähnliche Dinge gehandelt haben — das Knäuel zu 
entwirren, die täglichen Lebensfragen zu erörtern und zu bentei- 
stern.

Dieses Zimmer, in das man zunächst geführt wird, ist durch­
aus nicht prunkvoll, Vielleicht sogar bescheiden eingerichtet. Und

Das Festspiel der 8000 auf der Dietrich - Eckardt - Bühne 
ohne Führerschein — Der Kurügsplatz landet bei Potsdam

stigend wirkt. Die Festwiesenverwaltung hat aber auch besonders 
vorgesorgt. Als stärkster Magnet erweist sich eine Schokoladen- 
Tombola, vor der alle zehn Minuten aufregendste Autowett- 
kämpfe abgehalten werden. Auf einem großen hölzernen Aufbau 
ist eine richtige Reichsautobahn aufgebaut worden. Die Autos 
darauf werden mit Lenkrädern sozusagen ferngesteuert. Und , die 
Kunst besteht nun darin, den eigenen Kleinwagen als ersten über 
die Strecke und ins Ziel zu bringen. Jeder Mitspieler ist,also 
sein eigener „Steuerbeamter". Man kann verstehen, daß das zieht! 
Das Tollste ist, daß Frauen von den Männern zu diesem freund­
lichen Kinderspiel überhaupt nicht herangelassen werden. Sie 
kommen einfach durch die dicke Mauer der kleinen Jungen über 
vierzig nicht hindurch. Und wer einmal das Lenkrad in den Fi>n- 
gern hat, der gibt es von den stolzen Chauffeuren nicht eher frei, 
als bis er nicht nur das eigene Taschengeld, sondern auch das 
überschüssige Wirtschaftsgeld der teuren Gattin verspielt hat. 
Trostreicher Ersatz für die ängstlichen Fauen der Hauptgewinn: 
Eine Tafel Schokolade! Sie wütend aufzuknabbern gehört dann 
zur Reaktion des weiblichen Herzens.

Viel Freunde besitzt auch die Wasserrutschbahn mit ihren sehr 
vertrauenerweckenden Riesendimensionen. Auf ihr lernt der Bräu­
tigam einwandfrei den Mut seiner Braut kennen. Leider steht auf 
einer Tafel davor: „Man wird garantiert nicht naß!" Für solche 
Beschönigungen ist natürlich der Berliner nicht zu haben. Und 
als neulich ein Regenschauer etwas wässerig in das Volksfest ein­
brach, kletterte ein junger Mann mit einem Freudenpfiff auf die 
Wasserrutschbahn und tobte: „Jetzt werde ich garantiert naß..." 
Und dann verlangte er von dem Schausteller als Wiedergutma­
chung für falsche Versprechungen drei Mark. Wobei er leider 
einen Schiffbruch erlebte.

Möglicherweise gehörte dieser kenntnisreiche Berliner zur Be­
legschaft eines Bauprojekts, das in der letzten Zeit nördlich vom 
Reichstag und der Krolloper seinen Anfang genommen hat. Auch 
hier wird nämlich ein „Wasserkunststück" in größten Ausmaßen 
durchgeführt. Es handelt sich um den Spreedurchstich, der vom 
Kronprinzenufer nach dem Schlieffenüfer unweit der Krolloper 
führen soll. Wie es heißt, soll dieser neue Spreelauf schon bis 
1940 fertiggestellt werden. Wenn man die Vauarbeiten an dieser 
Stelle verfolgt, merkt man sehr bald, daß dieser Zeitpunkt be­
stimmt innegehalten wird. Schon ist an der Stelle alter Rasen­
plätze in einer Länge von 200 Metern eine Baugrube ausgeschach­
tet worden, die 60 Meter breit und 8 Meter tief werden soll. 
Insgesamt will man von diesem Platz 100 OOO Kubikmeter Erde 

Rechtsanwalt nunmehr nur noch mit „Lieber Herr Abgeor­
dneter" anzureden. Alexandre bot seinem Freund das brü­
derliche „Du" an. Der kleine, dicke Bonnaure mit dem 
Speckhals blähte sich vor Stolz wie ein Pfau.

Ñlex sucht die Dunkelheit...

Mit diesem Volksvertreter also saß Herr Alexandre jetzt 
im Auto, um nach einem Nachtlokal, der „Matrosen-Bude" 
auf dem Montmartre, zu fahren. Die übrigen Gäste folgten 
in Taxen.

Bei der Ankunft bereitete das Abstellen des Wagens 
einige Schwierigkeiten. Die „Matrosen-Bude" war gerade 
in Mode, und Dutzende von Autos parkten in der Straße. 
Unter einer Laterne standen zwei Herren, die sofort als 
Kriminalbeamte zu erkennen waren. Herr Alexandre stieg 
plötzlich nach der verkehrten Seite aus und verschwand in der 
Dunkelheit. Auf Umwegen erschien er endlich in der „Ma­
trosen-Bude". Nur wenigen war das verdächtige Ausweichen 
des allmächtigen Finanzmannes vor den Kriminalbeamten 
aufgefallen. Sie machten sich ihre eigenen Gedanken über 
den Vorfall.

Spät in der Nacht fuhr Alexandre heim. Das heißt, er 
fuhr nach Celle — Dt. Cloud in die Villa, die er für seine 
Frau gemietet hatte. Unterwegs hielt er noch einmal an 
und kaufte in einem Blumenladen, die & T. die ganze Nacht 
geöffnet sind, Nelken für Arlette. Das Stück zu zwölf Fran­
ken. Ja, Herr Alexandre liebte die kleinen Aufmerksam­
keiten sehr.

(Fortsetzung folgt.)

dennoch gemütlich und liebenswürdig. Unsere Augen entzücken 
sich an den gleichen Gegenständen, die zu Goethes Zeiten inter­
essierten. Es ist das Leben Goethes, das sich in den stillen Räu­
men spiegelt. Frei unb völlig unbelastet schweift der Blick durch 
dieses Zimmer, in dem die Mutter des Dichters, die verehr ungs- 
würdige Frau Rat nach dem Tode ihres Gatten lebte. Hier in 
dieser Wohnstube, in der man die Mahlzeiten einnahm, sind viel­
leicht unbezahlte Rechnungen und Streiche von Johann Wolf­
gang mit dem gleichen Tonfall besprochen morden wie die ersten 
literarischen Gehversuche, die bildungsbräftigsten Abhandlungen, 
die aus übervoller Seele stammenden Gedichte des großen Deut­
schen und die schmiegsamen und zarten Liebeserklärungen, die 
Wolfgang seinen Freundinnen sandte.

Mag den Worten des Vaters zuweilen ein salziger Geschmack 
angehaftet haben, mag in den Räumen am Hirschgraben manches 
horte Wort gefallen sein, hier ist uns ein ewiges Vermächtnis 
G-sethes als Mahnbild erhalten. Und deshalb ist uns ja auch das 
Gñ«Ñhehaus nicht nur eine heilige Stätte, sondern eine Verkörpe- 

deutschen Wesens. Wir fühlen dies, wenn wir über die 
breite Treppe zum Staatszimmer im ersten Stock schreiten oder 
einen Blick aus dem Galeriezimmer auf das Eckfenster in der Bi­
bliothek des Herrn Rat tun. Erlesenste Geister fanden sich hier; 
man bestaunte die solide Pracht, die gepflegte Deckenbeleuchtung, 
geschwungene Kronleuchter, eine Reihe wertvoller Gemälde. Das 
Herz steht einem vor Glück still, wenn mau die Küche betritt oder 
sich im Arbeitszimmer des Dichters aufhalt. Sin einfaches Schreib- 
pult, eine selbstgezimmerte Bücherablage stehen ««mittelbar vor 
dem hinteren Fenster. Hier hat der Dichter die fruchtbarsten 
Werke niedergeschrieben, seiner Phantasie unumschränkte Freiheit 
gegeben und sich in die Welt der Literatur vergraben.

In diesem Hause in Frankfurt am Main fetzten Goethes Be­
mühungen um ein neues Weltbild (Lebensreligion, neue Auffas­
sung vom Menschen, Wissenschaftsl.'hre) ein. Hier hat er das be­
gonnen, was sein Genius dann in anderen Städten zur Vollem 
dung geführt. Und wenn wir heutigen Menschen erleben, wie tu 
den köstlich sommerlichen Aufführungen auf dem Römerberg btt 
weltumspannende Dichtung Goethes Tausende und Abertausende 
mitreißt, dann wollen wir zugleich auf die geistigen und tatsächli­
chen Räume deuten, in denen Johann Wolfgang aufwuchs. Mr 
sind stolz auf das Frankfurter Goethehaus, in dem der Dichter 
menschlich und künstlerisch zur Gestaltung durchdrang. Diese Stätte 
hat sich über wirre Zeitfolgen, über Epochen literarischer Schablo-. 
nenwelt und aufgeblähter internationaler Geistigkeit hinweg bis 
in unser Zeitalter erhalten.

Das Frankfurter Goethehaus ist keine trockene Museumsan­
gelegenheit, sondern überwölbt sozusagen alle anderen Bauten 
seiner Zeit.

Wir bestaunen das Schmiedegerüst am Haustor mit dem Na­
menszug I. C. G. ebenso wie das Gitterwerk an den sechs Fen­
stern. Wir bestaunen die verschiedenartigsten Kuchenformen und 
Küchengeräte der Frau Rat ebenso wie den geräumigen Wäsche­
schrank. Ganz gleich, ob man das Spinett im Musikzimmer oder 
das Bilbliothekzimmer des alten Herrn mit dem kleinen Guckfen­
ster betrachtet, ob man die Bücher, gelehrte Abhandlungen der 
Altertumsforschung, stehen sieht, man bestaunt all die Kostbarkei­
ten in diesem wundersamen Goethehause, das zu den herrlichsten 
Besitztümern unseres Volkes gehört. Möge jeder Mensch, bet 
durch die Goetheräume schweift, in dieser Gläubigkeit schwelgen, 
daß es ein Deutscher war, der sein Herz, seine Seele, feinen schaf­
fenden Getst in seinen Werken für alle Ewigkeit uns, den Nach­
kommen als unsterbliches Vermächtnis geschenkt hat.

• * *

Psttzner-Woche 1939 m Frankfurt am Main. Zum 70. Ge­
burtstage Hans Pfitzners am S. Mai 1939 veranstalten die Städti­
schen Bühnen in Frankfurt am Main im Mai nächsten Jahres 
eine Pfitzner-Woche. Das Programm wird sämtliche Worte des 
Meisters umfaßen, darunter die Opern „Der arme Heinrich", 
„Palästina", „Ehristelflein" und „Das Herz" in neuer Jnszenie- 
'rung. Die Chor-, Orchester- und Kammermustkwerke werden in 
einer Reihe von Konzerten geschloffen dargeboten.

auf 800 Lastkähnen abtransportieren. Es handelt sich alfo um die 
Versetzung eines richtigen kleinen Berges. Und das Erstaunliche 
ist, daß diese Riesenmasse Erde nicht etwa an eine andere Stelle 
in Berlin kommt, sondern gleich kilometerweit nach „außerhalb" 
auf den Wasserweg gefahren wird. Zwischen Potsdam uns Bran­
denburg wird dieser ehemalige Königsplatz ausgeladen. Und die 
dortige Bevölkerung hat demnach den Vorzug, bereits jetzt auf ur- 
echte'r Berliner Erde zu wandeln.

Man sieht, die Arbeit „flutscht" auch trotz' des Vergnügens. 
Ein Beweis dafür, daß der Berliner beides kann: "Schippen un" 
schunkeln!
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Las os. Lerby: Auch—Amatorski

5^*  polnische Staatsliga startet heute mit allen zehn Mann­
schaften. Aus der Reihe der rnteressanten Begegnungen ragt na- 
turlrch das Zusammentreffen der beiden schlesischen Rivalen be­
sonders hervor.. Es geht hier mehr als um zwei Punkte. Es geht 
um die Favoritenstellung in der Staatskiga und um die Vor­
herrschaft im schlesischen Fußball. Im Falle eines Ruchsieges 
steigen die Aussichten auf den Meistertitel erheblich, und wenn 
der Amatorski gewinnt, kann er noch in diesem Jahre in der 
Meisterschaft eine wichtige Rolle spielen.

Das Chorzower Stadion wird heute nachmittag alle Zeichen 
eines kleinen Länderspieles tragen. Schon am frühen Nachmittag 
werden sich die Massen aufs Spielfeld begeben, um sich einen guten 
Platz zu sichern. Sicherlich wird die Zuschauerzahl der letzten 
Treffen zumindestens erreicht, wenn nicht gar gesteigert. Beide 
Vereinsleitungen befinden sich in Aufstellungsschwierigkeiten, wo-
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Les Kreises II Oer 3.1 in Wien

Am Schulhof der Privaten Volksschnle in Antonien- 
hütte finden heute — wir haben bereits darauf hingewiesen — 
zum erften Mal die Junioren- und Zuge nd Meister­
schaften (18—21 Jahre) des Kreises II der D. T. in 
Polen in der Leichtathletik statt. Die Kämpfe beginnen um 
9 Uhr und versprechen einen interessanten Verlauf.

Die Organisation der Veranstaltung hat der rührige W. S. 
V. An tonie nhütte übernommen. Es ist die Pflicht nicht 
nur der Volksgenossen aus Antonienhütte und Umgebung diese 
Veranstaltung unserer deutschen Turner durch einen möglichst 
zahlreichen Besuch zu unterstützen.

bei der Amatorski noch übler dran ist als der Altmeister. Denn 
während Ruch nur Slota ersetzen muß, dessen Spielberechtigung 
plötzlich überraschenderweise in Warschau angezweiselt wird, mutz 
Amatorski den verletzten Skrzypietz und wahrscheinlich auch den zu 
Manovern ausgerückten Wostal ersetzen. Für ihn wird der talen­
tierte Spodzieja im Angriff spielen, während die Besetzung der 
Läuferreihe noch nicht feststeht. Ruch hat sich entschlossen, auch 
diesmal auf Nowakowski, der nicht in Form ist, zu verzichten. 
Dafiir aber wirkt Dziwisch nach längerer Zeit wieder mit. Der 
Ausgang des Treffens ist vollkommen offen. Wir glauben, daß 
die Tagesform den Ausschlag geben wird.

Trotz der Wichtigkeit erwartet man von beiden Seiten ein 
faires Spiel. Man soll den Leuten aus anderen Landesteilen 
nicht Gelegenheit geben, sagen zu können, daß im Kampf 
den schlesischen Vereinen „geholzt" wurde. Punktekämpst 
hart und erbittert durchgeführt werden, aber sie müssen ritterlich 
sein. Wir wünschen, daß der bessere siegt. Leiter des Spieles 
ist Arczynfki aus Krakau. Beginn 16.45 Uhr.

Die Leitung des Amatorski richtet an das Publikum die Bitte, 
sich ruhig und diszipliniert zu verhalten. Bei Ausschreitungen ist 
ja doch nur der Platzbauer der Leidtragende, den die Maß­
nahmen des Verbandes treffen.

Außerdem spielen noch in der Staatsliga: Polonia — Cracovia, 
LKS. — Warta, Pogoń — Warszawianka und Wista — Śmigły.

- zwischen 
pe können

Slonsk Schwientochkowitz in Luck.
Die -Hoffnung, daß Oberschlesien seine zwei Vertreter bis in 

die Schlutzkämpfe um den Aufstieg in die Staatsliga bringen wird, 
ist nicht eingetreten. Der KS. Domb, auf den man eigentlich 
mehr als auf Slonsk baute, ist abgefallen. Dafür aber müßte es 
den Schwientochlowitzern, wenn man die Klasse der Gegner be­
trachtet, gelingen, den Platz in der höchsten Klasse zurückzuerobern. 
Heute starten dike vier Gruppenmeistkr zum ersten Kampf. Slonsk 
muß die weite Reise zur Polizei Luck antreten und müßte trotz des 
fremden Bodens gewinnen. In Krakau spielt Garbarnia gegen 
Union Touring Lodz. Der eigene Platz dürfte hier vielleicht den
fremden Bodens gewinnen. In Krakau spielt Garbarnia gege 
Union Touring Lodz. Der eigene Platz dürfte hier vielleicht de 
Ausschlag geben.

, Um den Aufstieg in die Schlesische Liga.
Die besten Aussichten, in die Schlesische Liga aufzusteigen, 

haben Ligocianka und Emmagrube. Aber auch der VVTS. kann 
es noch schaffen, wenn er die noch ausstehenden Spiele gewinnt. 
Am heutigen Sonntag erscheint Naprzód Ruda in Vielitz und 
dürfte kaum gewinnen. Im anderen Treffen kann Strzelec 
Scharley auf eigenem Platz der Mannschaft aus Emmagrube die 
Punkte abnehmen.

Naprzód Lipine — K. S. Domb.
Zwei Vereine, die ihre Hoffnungen aufzusteigen, auf ein 

weiteres Jahr verschieben müssen, treffen sich heute um 16 Uhr 
auf dem Naprzodplatz in Lipine zu einem'Freundschaftskampf. 
Die Domber zeigten in den beiden letzten Aufstiegsspielen eine 
glänzende Form und werden Naprzód vor eine schwere Aufgabe 
stelle«.

Polens Stammannschaft im Bogen

Nur zwei Schlesier.
Der Sportkapitän des Polnischen Boxverbandes hat angesichts 

der beginnenden internationalen Boxsaison eine Stammannschaft 
von Boxern, deren Einsetzen von der jeweiligen Tagesform ab­
hängen wird, ausgestellt.

Die Mannschaft, die für jede Gewichtsklasse vier Boxer vor­
sieht, hat folgmdes Bild:

Fliegengewicht: Jasinski (Schlesien), Lendzion (Wilna), 
Senk und Gonsiorek (Posen). Bantamgewicht: Sobkowiak 
(Warschau), Czerwiński (Posen), Szwed (Lodz) Gorecki (Bialy-- 
stok). F e d e r g e.w i ch t: Czortek (Warschau), Kozialek (Posen), 
Augustowicz (Lodz), Janowczhk (Posen). Leichtgewicht: 
Wozniakiewicz und Kowalski (Warschau), Kajnar (Posen), Polus 
(Warschau). Weltergewicht: Kolczyński und Janczak (War­
schau), jarecki (Posen), Grondkowski (Warschau). Mittel­
gewicht: Pisarski (Lodz), Szulczynski (Posen, Ozarek (War­
schau), Dankowski (Posen). H a l b s ch w e rg ew i ch t: Szymura 
rind Klimecki (Posen), Karolak (Pommerellen), Pietrzak (Lodz). 
Schwergewicht: Pilat (Schlesien), Doroba (Warschau), Biał­
kowski (Posen), Sadowski (Pommerellen).

Das Gros der Vertreter stellen die Bezirke Warschau und 
Posen. Schlesien _ ist nur durch den Fliegengewichtler Jasinski 
und den Schwergewichtler Pilat vertreten.

IDie Schweden führen mit 53:51 Vunkken

Der erste Tag des Leichtathletik-Länderkampfes gegen Deutschland 

Blask warf einen

Im vierte« Letchtathletik-Länd erkämpf 
Deutschland — Schweden, der am Sonnabend in 
Angriff genommen wurde, führt Schweden nach 10 Wett­
bewerben des ersten Tages mit 53:51 Punkten. Bei strö­
mendem Regen lieferten sich beide Mannschaften vor 
20 000 Zuschauern einen grandiosen Kampf. Die hervor­
stechendste Leistung ist der neue Weltrekord im Hammer­
werfen von Erwin Blask mit genau 59 Meter!

harbig vor den Schweden.
Mit dem 800 -Meter-Lauf wurde der Reigen der Wett­

bewerbe eröffnet. Eichberger legte sich sofort an die Spitze, aber 
bald schloß L. Nilsson zu dem Deutschen auf. Nach 150 Meter 
legte sich Harbig auf den zweiten Platz hinter dem nunmehr 
führenden Schweden Andersfon. Ausgangs der Zielkurve stieß 
Harbig mit langen Schritten vor und gewann fein Rennen 
sicher in der für die schwere Bahn ganz vorzüglichen Zeit von 
1:52,5. Eichberger wurde auf den letzten Metern noch von 
Nilsson niedergekämpft. Deutschland führte mit 6:5 Punkten.

Strandberg war nicht zu schlagen.

Bei dem folgenden 100-Meter-Lauf benutzten die 
beiden Schweden Startblöcke. Schon auf halber Strecke war der 
Kampf entschieden. Der am rechten Oberschenkel beflasterte 
Schwede Str and berg lag klar in Front und gewann in 
10,6 Sekunden vor Kersch und Hornberger, die Brust an 
Brust vor Lindgreen durchs Ziel gingen. 6:5 für Schweden 
bedeuteten 11:11 Gleichstand.

Drei schwedische Ooppelsiege.
Mit dem 1500 -Meter-Lauf begann die Pechsträhne der 

deutschen Mannschaft. Auf der Mittelstrecke liefen beide Schweden 
das Rennen für sich. A. Jansson siegte in 3:54,8 vor seinem 
sich für den 5000-Meter-Laüf schonenden Landsmann H. John- 
s o n, der noch kurz vor dem Ziel ein wachsames Auge auf den 
tapfer laufenden Mehlhose warf. Schaumburg war nach 
600 Meter rettungslos geschlagen. Das waren 8:3 Punkte für 
Schweden und bedeuteten damit die 19:14 Führung.

Wertvolle Punkte gingen Deutschland im Diskuswerfen 
verloren. Bergh, H e d v a l l und Lampert kamen schon 
mit ihren ersten Würfen über 48 Meter. Vergh führte beim 
fünften Versuch mit 49,65 Meter, doch im letzten Durchgang 
wurde er von Hedvall mit 49,69 Meter übertroffen. Lampert 
erzielte 49,31 Meter, während Schröders weitester Wurf mit 
48,96 Meter gemessen wurde. 8:3 und 27:17 für Schweden.

Eine Klasse für sich war im 110-Meter-Hürdenlauf 
Schwedens Meister L i d m a n. Schon bei der ersten Hürde lag 
er vorn und war nie bedroht. Kumpmann schien den zweiten 
Platz sicher zu halten. Der Deutsche ritz jedoch bei 60 Meter 
zwei Hürden und kam dadurch aus dem Tritt, so daß H. Nilsson 
ihm noch den zweiten Platz entreißen konnte. 8:3 und 35:20 für 
Schweden.

8:5 im Stabhochsprung.
Die unter der schlechten Witterung sehr leidenden Stabhoch­

springer stritten tapfer und verbissen. Sutter konnte mit 
einem prächtigen und hoch zu wertenden Sprung von 4,05 Meter 
einen schönen deutschen Sieg herausholen. Mit genau 4 Meter 
kam Hartmann auf den zweiten Platz vor L j u n g s b e r g.

Harbig mit langen Schritten vor und gewann sein Rennen
oer sur ore schwere Bahn ganz vorzuguchen Jeti 

1:52,5. Eichberger wurde auf den letzten Metern noch

Denkers bleibk EnroMmeifter

Im Hauptkampf des Abends standen sich im Berliner Sport­
palast am Freitag Belgiens Meister Felix W ont er s (66 Kilo­
gramm) und Gustav Eder (66 Kilogramm), seit vielen Jahren 
der deutsche Titelhalter, zum drittenmal im Kamps um die Europa­
meisterschaft im Weltergewicht gegenüber. Der 22 jährige Bel­
gier trennte sich nach einem äußerst harten lö-Runden-Kampf mit 
Gustav Eder unentschieden. Eder, braungebrannt, drahtig, kraft­
strotzend, sucht vom ersten Gongschlag ab an seinen bleichaus- 
schauenden, fast 10 Jahre jüngeren Gegner eine k. o.-Chance. Mit 
linken Geraden, Haken und Stoppern treibt er seinen schnellsüßi- 
gen Gegner vor sich her, ohne aber für seine Rechte ein Ziel hu 
finden. So hat Wouters die beiden ersten Runden abgeben müs­
sen. In der 3. und 4. Runde ist der Belgier freier und lockerer 
geworden. Blitzschnell arbeitet er sich von der 5. Runde ab an 
Eder heran, um im Nahkampf zu punkten oder ebenso schnell wie­
der auf Distanz zu kommen. Die Runden werden härter. Eder 
blutet über dem linken Auge, Wouters aus der Nase. Es ist ein 
prächtiger Kamps, hart,, schnell, farbig und fair. Wouters hat 
mit wuchtigen linken Haken, Geraden und Schwingern den Punkt­
vorsprung seines Gegners nahezu aufgeholt. Seine Augen, seine 
Schnelligkeit, seine immer stärker gewordene Rechte und der kunst­
volle Einsatz seiner Linken, das alles sind neben seinem unschönen 
zeitweiligen Halten derart viel Mittel, daß Edier Zentimeter um 
Zentimeter bis zur 10. Runde an Boden verliert. Mit äußerster 
Konzentration verfolgt Eder seinen unerhört schnellen Gegner. 
Verbissen treibt er ihn von der 11. Runde ab mit wuchtigen Lin­
ken Schwingern, Geraden und Stoppern. Je verbissener er aber 
fightet, desto mehr gebraucht Wouters seine tänzelnden Beine, die 
Eder- jedes Ziel nehmen. So bleibt unserem Meister in der 
letzten Runde dieses harten Kampfes nichts anderes übrig, als im­
mer wieder zu versuchen, seinen Gegner zu stellen, ihm mit linken 
Geralden und kurzen Rechten auf den Körper zu erwischen und so 
wenigstens noch ein Unentschieden zu retten.

Hans SknÜ Schnellster

Wesentlich günstigere Wettevbedingungen herrschten am zwei­
ten Trainingstag auf der Groß-Glockner-Renn strecke. 
Am Start lag zwar etwas Nebel, aber je höher es ging, desto 
mehr klärte es auf und am Ziel der Teilstrecke war sogar Son­
nenschein. Die Tagesbestzeit fuhr auch diesmal wieder H a n s 
Stuck auf dem alten Auto-Union mit 9:13,3 (81,94 Kilo- 
meterstunden) in der unbeschränkten Nennwagenklasse. Die bei­
den MercedesBenz-Fahrer Brauchitsch und Lang 
erreichten nur 9:30,4 (79,4 Kilometerstunden) bezw. 9:59,2 für die 
12,5 Kilometer lange Teilstrecke. Etwas langsamer als die Ren'^- 
wagen war Europameister Kluge, der mit seiner 250-ccm-DKW 
mit 10:34,1 (71,5 Kilometerstunden) nicht nur besser war als seine 
Stallgefährten Wünsche (10:40) und Bunger (11:27,3) in 
den nächst höheren Motorradklassen, sondern auch den schnellsten
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von 41,91 Meter Kotratschek mit 14,66 Meter und Wöllner mit 
14,48 Meter auf die Plätze verwies. 6:5 und 47:41 für Schweden^

neuen Weltrekord

der die gleiche Höhe bei allerdings mehr Versuchen bewältigte 
Schwedens Führung verkürzte sich auf 38:28 Punkte.

Blask warf den Hammer 59 Meter.
Der in der Form seines Lebens befindliche Erwin VlafG 

schuf die beste Leistung des ersten Tages. Sein Weltrekord- 
wurf mit dem Hammer von genau 59 Meter riß di« 
Schweden zu heller Begeisterung hin. Schon beim ersten Versuch 
hatte Blask mit 58,52 Meter die erst sieben Tage alte Welrbe.sj^ 
leistung von Karl Hein mit 58,24 Meter ausgelöscht. All« 
Würfe von Blask lagen bei 58 Meter aber beim letzten Versuch 
ging das Gerät noch einen Meter weiter. Diesmal kam selbst 
der Olympiasieger Hein mit seinem Kameraden, der so oft im 
Schatten des deutschen Meisters stehen mußte, nicht mit. Selbst­
verständlich reichte eg mit 56,91 Meter glatt für den zweiten 
Platz. 8:3 und 41:36 für Schweden.

Die deutschen Hoffnungen auf einen Sieg im Dreisprung 
durchkreuzte der Schwede E. Andersson, der mit einer Weite 
von 41,91 Meter Kotratsc' 
14,48 Meter aus die Plätz 

Jubel um
Was kaum zu erwarten war, das brachte Max Syring 

mit seinem großen Kämpferherz fertig. Er schlug über 10 000 
Meter Schwedens große Läufer Tillmann und E. L a r s s o n. 
Vis 8000 Meter lagen alle vier Läufer zusammen. Der Regen 
war inzwischen wieder zu einem wahren Wolkenbruch ausgeartet 
und die vor Nässe triefenden und beschmutzten Athleten hatte 
nicht nur gegen sich sondern noch mehr gegen das Unwetter zu 
kämpfen. Fünf Runden vor Schluß zogen beide Schweden scharf 
an und hatten den Erfolg, daß Eberhardt nicht mehr folgen 
konnte. Aber Syring blieb bei ihnen. Drei Runden vor Schluß 
glitt Larsson aus und verlor den Anschluß. Syring trat in der 
letzten Runde noch einmal scharf an. Immer noch leicht und 
federnd zog der Deutsche mit immer länger werdenden Schritten 
von seinen schwedischen Gegnern davon. Verzweifelt versuchte 
Tillmann wieder heranzukommen. Es war vergebens. Syring 
lief sein Rennen in der hervorragenden Zeit von 30:54,2 unbe­
drängt nach Hause. Das waren 6:5 unverhoffte Punkte für 
Deutschland, die den Vorsprung der Schweden auf 52:47 zusam­
menschrumpfen ließen. Die prächtige Leistung von Syring wurde 
von den Zuschauern durch herzlichen und starken Beifall in schöner 
Weise gefeiert.

Deutscher Staffelfieg.
Rein läuferisch konnte Deutschland die 4 mal 100-Meter- 

Staffel, den letzten Wettbewerb des Sonnabend, nicht vertieren. 
Aber Deutschland hat die Tücke des Schicksals gerade in diesem 
Lauf schon zweimal in Stockholm kennengelernt. Beinahe sgh »s 
sh aus, als ob sich unser Mißgeschick auch diesmal wiederbolen 
würde. Kersch hatte den ersten Wechsel mit Hornberger 
verpaßt. Der zweite deutsche Mann mußte hart abstoppen, um vor 
der Stabübergabe nicht die Wechselmarke zu überschreiten. Da­
durch lag Schweden noch gleichest Neckermann holte in der Kurve 
auf durch ein prächtiges Rennen. Scheuring bekam mit gutem 
Vorsprung das Holz und zur Ehre des Badener sei gesagt, daß 
er gegen Schwedens Meister Strandberg keinen Zoll Boden 
äbgab. Mit 41,2 war die Staffel gegen Schweden mit 41J Sek. 
gewonnen. 4:1 für Deutschland.

Somit schloß der erste Tag mit der knappen Schweden-Füh­
rung von 53:51 Punkten.

Sportwagenfahrer Fane-Enyland unterbot. Leiber gab es auch 
einige Stürze, so von dem neu verpflichteten BMW-Fcchrev 
Schneeweitz-Wien, der dabei das Handgelenk brach und heute nicht 
starten kann. Herz-DKW kam ebenfalls mit einer Handver» 
letzung davon und noch mehr Glück hatte der Sportwagenfahrer 
Heinemann, dessen BMW restlos hin ist, während er selbst 
unverletzt blieb.

Eysion hak es geschafft

Mit dem „Blitzstrahl" 556,010 Klrn.-StcL!.

letzten Rekordversuch mit seinem 6000 PS-Wagen „Blitzstrahl  ̂
hat den Engländer Kapitän G. E. T. E y st o n keineswegs be­
irren können. Im Gegenteil, seine vor wenigen Tagen erzielte 
Leistung bestärkte ihn darin, daß er seinen eigenen absoluten 
Automobil-Weltrekord von 502,1 Klm.-Std. um ein ganz Ve tracht» 
liches verbessern könne, lind Eyston hat es geschafft« 
566,010 Klm.-Std. wurden für die Meile gestoppt. 555,560 Klm^ 
Std. ist der Kilometerrekord.

Tag und Nacht hatten die Mechaniker gearbeitet und jebe*  
Teilchens des Monstre-Wagens noch einmal überprüft, nachdem 
das Fahrzeug der ungcheuren Beanspruchung in zwei wahn« 
sinnmgen Fahrten standgehalten hatte. Am Sonnabend war es 
dann wieder so weit. Eyston hatte die Zeitnehmer bestellt. Mit 
der ihm üblichen Ruhe setzte er sich an das Steuer und dann 
fegte der „Blitzstrahl" über die 10 Meilen lange Strecke. Leichter 
Rückenwind herrschte auf der Fahrt in der Nordrichtung, dis 
Eyston mit 59,2 Klm.-Std. beendete. Schon bald darauf startete 
er zur Rückfahrt. Der Wind machte sich bemerkbar und der 
Wagen kam auf nur 552,8 Klm.-Std. Das Mittel der beiden 
Fahrten ist matzgebend für den neuen Weltrekord, der nunmehr 
auf 556,010 Klm.-Std. steht. 10,42 Sekunden betrug die Zeit für 
die Hinfahrt und in 10,48 Sekunden durchraste Eyston die Meile 
auf der Rückfahrt. 6,45 bezw. 6,50 Sekunden waren die ent­
sprechenden Zeiten für den Kilometer, was einem Mittel von 
555,650 Klm.-Std. entspricht. Der Wagemut eines Mannes 
wurde belohnt, wenn auch vorerst eine praktische Auswertung 
dieser Geschwindigkeit nicht in Frage kommt.

Amerikanische Daviscup-Mannschast 
steht nun fest

Die amerikanische Davis -Pokal-Manns cha ft, 
die vom 3. bis 5. September in Philadelphia den Pokal gegen dich 
starken Australier zu verteidigen hat, wurde gestern endgültig 
aufgestellt. Die Einzel werden, wie Mannschaftskapitän Walter 
Pate mitteilte, von DonaK> Budge und Bobb Riggs 6et 
stritten. Im wichtigen Doppel werden Don Budge und Gens 
Mako eingesetzt, während der junge Joe Hunt als Ersatzman« 
genannt wurde.
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Dre Belegschaften der I. G.-Betriebe nahmen gegen die Ab­
sicht der Verwaltung Stellung, in diesem Jahr die Arbeiter wieder 
mit Kartoffeln zu beliefern. Die Arbeiter fordern einen Kartofsel- 
vorschuß, da durch den Zwischenhandel der Verwaltungen sich der 
Preis für einen Zentner Kartoffeln um etwa 
1 Z loty erhöht. wg.

Selbstmörder stürzte sich aus dem Fenster

In der Donnerstagnacht verübte der Geisteskranke Emanuel 
G. von der Pilsudskistraße in Antonienhütte Selbstmord. Er 
stürzte sich aus dem Fenster seiner im zweiten Stock gelegenen 
Wohnung auf die Straße und blieb mit schweren Verletzungen 
bewußtlos liegen. Der Unglückliche wurde sofort in das Orts­
krankenhaus gebracht, doch starb er kurz nach der Einlieferung an 
den Folgen eines Bruches der Schädeldecke.

e * •

Siemianowitz. Undank ist der Welt Lohn. Eine Frau 
von der Miokiewiczstraße 6 in Siemianowitz hatte aus Mitleid ein 
16jähriges junges Mädchen, das abdachlos und ohne Beschäftigung 
war, bei sich ausgenommen. Sie bemühte sich auch, dem Mädchen 
eine Stellung zu beschaffen. Zu diesem Zwecke wurde sie am 
Donnerstag in der Schokoladenfabrik „Hanka" vorstellig. Als sie 
dann nach Hause zurückkehrte, war ihr Schützling weg, und gleich­
zeitig fehlte ein Geldbetrag von 10 Zloty. wg.

Eine Neueinführung und die Reaktion der 
Arbeiterschaft. An den Markenkontrollen von Richterschächte 
und Baingowschacht waren Aushänge mit über 100 Namen von 
denjenigen Arbeitern angebracht, bei denen Lohnpfändungen vorge­
nommen worden waren. Außer den Namen der Gepfändeten waren 
auch die Namen der Gläubiger und Schuldsumme veröffentlicht. 
Die Aushänge erfreuten sich nicht lange des Tageslichtes, denn schon 
ernt gleichen Nachmittag wurden sie von den Bergleuten herunter­
gerissen. wg.

Ein teurer Schlaf. Nach einem feuchtfröhlichen Abend in 
Bittkow setzte sich der in Siemianowitz wohnende Karl N. auf dem 
Heimweg an den Straßenrand und schlief ein. Das Erwachen 
war recht bitter für ihn, denn es fehlten ihm 600 Zloty. wg.

Eichenau. Einbruch. Mit Hilfe von Nachschlüsseln drangen 
am Freitag mittag Diebe in die Wohnung der Frau Helene 
Labus auf der Marschall Pilsudskistraße 5 ein und stahlen einen 
Radioapparat, Marke „Philips", Typ 947, einen grauen Herren­
anzug, ein dunkelblaues Damenkleid, eine Ledertasche, ein Fibre- 
koffer und verschiedene andere Sachen im Werte von etwa 
400 Zloty. re.

Mhslowitz. Verkehr s Unfall. In der Nähe des Zentral­
viehhofes auf der Krakauerstraße kam es am Freitag vormittag 
zu einem Verkehrsunfall. Ein Kraftwagen sauste von Brzens- 
kowitz her die Straße entlang und fuhr auf das Gespann des 
Fuhrwerksbefitzers- Theodor Korpok aus Birkental auf. Dem 
Pferd wurden dabei die Vorderbeine gebrochen und die Schlag­
ader am Hals aufgorissen, sodaß es nach kurzer Zeit verblutete. 
Der Kraftwagen, der nur geringe Beschädigungen aufwies, fuhr 
kurz nach dem Unfall weiter, -dach konnte noch die Autonummer 
festgestellt werden. re.

Wann w iub die Skotniltz astraße fertig? Seit 
etwa drei Jahren wird an der Skotnitzastraße gebaut, um die 
Zufahrt bon der Kattowitzerstraße zu der Marschall Pilfudski- 
kolonie in städtisch-Janow zu befestigen. Im Laufe der Jahre 
sind für Kanalisations- und Befestigungsarbeiten annähernd 
40 000 Zloty ausgegeben worden, ohne daß von den geleisteten 
Arbeiten viel zu sehen wäre. Bei trockenem Wetter können zwar 
Fuhrwerke und Anwohner die Straße benutzen, doch ist dies bei 
länger anhaltendem schlechten Wetter äußerst schwierig.. Vielleicht 
läßt es sich die städtische Bauverwaltung angelegen sein, die im 
Laufe der letzten Jahre in Angriff genommenen Straßenarbeiten 
endlich einmal zu Ende zu führen. re.

Vom städtischen Fundbüro. Das städtische,Fundbüro 
gibt bekannt, daß verschiedene Wertgegenstände als gesunden ab­
gegeben wurden, die innerhalb von 14 Tagen im Rathaus, 
Zimmer 17, abgeholt werden können. re.

Schoppinitz. 30 Jahre Jungmännerverein. Der 
Schoppinitzer Katholische Jungmännerverein feiert, am nächsten 
Sonntag sein 30 jähriges Bestehen. Nach dem deutschen Hochamt 
um 8 Uhr findet am Vormittag im Klostersaal ein feierlicher 
Festakt statt. Für Sonntag abend ist eine besondere Festver­
anstaltung vorgesehen, deren Folge noch bekanntgegeben wird. 
Die Angehörigen der deutschen Volksgruppe in Schoppinitz und 
Umgebung werden schon heute auf die bevorstehende Feier auf­
merksam gemacht. re.

Antonienhütte. Kleine Nachrichten. Auf der Straße 
des 11. November wurde das Fuhrwerk von Karl Musiol in dem 
Augenblick von einem Wagen der Autobuslinie Friedenshütte— 
Neudorf—Kattowitz gerammt, als es aus der Ziegelei Koplowitz 
herausgefahren kam. Der Autobus wurde stark beschädigt. Die 
Passagiere kamen mit dem Schrecken davon. Der Unfall ist auf 
bie Unachtsamkeit des Fuhrwerkslenkers Alfred Piontek zurück- 
zuführen, der sich vorher nicht vergewissert hatte, ob auch die 
Straße frei sei. — In der Mittwochnacht wurde in die Gastwirt­
schaft Brenner an der Poniatowskistraße ein, Einbruch verübt. 
Die Diebe drangen durch ein offenes Fenster in den Keller ein 
und konnten von dort aus in das Innere der Gastwirtschaft ge­
langen, wo sie mehrere Flaschen Schnaps, Schokolade und Ziga­
retten im Gesamtwert von 570 Zloty erbeuteten. Die Polizei 
konnte jetzt den 27 jährigen Georg Wilczek und den 31 jährigen 
Alfred Pollok, beide aus Antonienhütte, als Einbrecher er­
mitteln. tz.

Jareis J'sfeipientogfalompiás 
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Beschlüsse des Kreisausschusses

In seiner letzten Sitzung bestätigte der kommissarische Kreis- 
ausfchuß von Schwientochlowitz einen Vertrag zwischen den Ge­
meinden Orzegow und Ruda, nach dem einige Parzellen von Orze- 
gow nach Ruda eingemeindet werden. Den Ortschaften Piekary-Sl., 
Friedenshütte, Godullahütte, Orzegow, Lipine, Brzozowitz-Kamin 
und Ruda wurde es erlaubt, im Rechnungsjahr 1938/39 eine Spe­
zialsteuer zu erheben, die zur Ausbesserung von e-tratzen Verwen­
dung finden soll. Die Gemeinde Ruda will die stillgelegte Mar­
garinefabrik in eine Markthalle umbauen, und zu diesem Zweck 
erhielt sie die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe vom Ar­
beitsfonds in Höhe von 75 000 Zloty. Für den gleichen Zweck darf 
auch die Gemeinde Schwientochlowitz eine Anleihe von 100 000 Zloty 
aufnehmen. Zum Ausbau der Kanalisation hat man der Gemeinde 
Ruda auch noch die Ausnahme einer weiteren Anleihe von 40 000 
Zloty gestattet. 30 000 Zloty darf sich Piekary-Sl. für Kanali­
sierungsarbeiten leihen. In einer Gemeindevertretersitzung von Bis­
marckhütte wurde beschlossen, dem Komitee für den neuen Kirchen-

Der Prozeß-Berichterstatter

Aus oberschlesischen Gerichtssälen

Eine fatale Straßenbekanntschaft

Wie konnte schließlich auch der Grubenaufseher Stanislaus 
Krol aus Antonienhütte auf den Gedanken kommen, daß ihm 
die zufällige Straß enbelänntschaft mit der geschiedenen Frau 
Gertrud Wochnik, ebenfalls aus AntonienhüLte, so viele Unan­
nehmlichkeiten bereiten würde?

Die Sache war so: Im Juli 1937 ging Frau Wochnik mit 
ihrem Kind in Antonienhütte spazieren. Das Kind hatte feine 
Mucken und weinte. In diesem Augenblick kam Krol in seiner 
Auf'seheruniform vorbei. Die Frau zeigte auf den Mann in der 
Uniform und sagte zu dem Kind: „Wenn Du nicht sofort still 
bist, nimmt dich d-er Mann mit!" Es ist zwar nicht sicher, ob 
diese fürchterliche Drohung der Mutter Erfolg hatte, aber eines 
steht fest: Krol und die Frau lernten sich aus diese Weise kennen.

Einige Monate später, im Dezember, -erhielt Krol von der 
Frau Briefe, in denen sie für eine unbedingt notwendige Ope­
ration Geld forderte, andernfalls sie das „-Geheimnis", in das 
ihre Bekanntschaft angeblich mehrere Monate gehüllt war, preis» 
geben werde. Krol verlor, nicht did Ruhe. Er hatte mit Wochnik 
keine näheren Beziehungen gehabt, und da er verheiratet ist, 
reicht er gegen sie Strafanzeige wiegen Erpressung ein.

Vor dem Kattowitzer Amtsgericht bekannte sich die Frau 
zu den Briesen und gab an, daß sie ein gutes Recht gehabt habe, 
von Krol Geld zu verlangen. Am gleichen Tage, an dem sie sich 
kennengele'rnt haben, sei sie in seiner Wohnung gewesen. Krol 
wäre um diese Zeit gerade Strohwitwer gewesen. Dann hätten 
sie sich noch sehr oft getroffen. Weshalb Krol über die Briefe so 
erregt sei, könne sie nicht verstehen, denn er habe ihr schon ein­
mal einen kleineren Geldbetrag für die Operation gegeben. Dann 
hätte er aber nicht mehr gezahlt. Als sie ihn später besuchte und 
Vorwürfe machte, habe er sie verprügelt.

Krol erklärte glaubwürdig, daß er an dem verhängnisvollen 
Julitag die Angeklagte durch das Kind kennengelernt habe. Das 
sei aber auch alles gewesen. Er habe sich mit der Wochnik nie­
mals getroffen. Erwähnenswert ist, daß sich dis Angeklagte in 
Antonienhütte keines besonders gut *.n  Rufes erfreut. Erschwerend 
fällt weiter der Umstand ins Gewicht, daß nicht sie die Drohbriefe 
geschrieben hatte, sondern ein gewisser Franz Koszyk, der eben­
falls angeklagt war, zur Verhandlung, aber nicht erschien. Gegen 
Koszyk wurde das Verfahren abgetrennt. Das Gericht erkannte 
die Wochnik für schulde und verurteilte sie zu drei Monaten 
Arrest. ' n.

bau eine Subvention von 40 000 Zloty zu erteilen. Die Stiftung 
hat der Kreisausschuß nun genehmigt. — Zugestimmt hat der Kreis- 
ausschutz einem Beschluß der Gemeindeverwaltung von Schwientoch-- 
lowitz bezüglich der Straßenreinigung. Zum Schluß der Ver­
sammlung wurde der Rechnungsabschluß für das Geschäftsjahr 
1937/38 vorgelegt und für richtig befunden. Dem Vorsitzenden des 
Kreisausschusses und der Kommunalen Sparkaffe erteilte man die 
Entlastung. so,

Schwerer Unfall auf LithandragruLe.
Auf einem Pfeiler der Lithandragrube in FriedenZhutte fiel 

der 38 jährige Füller Wilhelm Pieczma aus Friedenshütte 
einem schweren Unfall zum Opfer. Als er mit der Förderung 
von Kohlen beschäftigt war, stürzte plötzlich ein großes Klchlenstück 
herunter und traf Pieezma. Mit einer schweren Kopfverletzung 
und einem Bruch der Wirbelsäule wurde der Bergmann in das 
Bielschoiwtzer Krankenhaus eingeliefert. so.

• » e

Neue Brotpreise für den Kreis. Nach einer Mit­
teilung der Starostę: in Schwientochlowitz sind im Kreis Schwien- 
tochlowitz die Brotpreise ab 27. August herabgesetzt worden, und 
zwar kostet jetzt ein Kilo Brot aus 65 prozentigem Roggonmehl 
30 Groschen und ein Kilo Schwarzbrot 25 Groschen. Die Bäcker, 
die diese Preise nicht einhalten, werden bestraft.

Birkenhain. Aus der Gemeindevertretersihung. 
Die am Freitag stattgofundene Gomeindevertretersitzung in Bir­
kenhain wurde für den in Urlaub weilenden Gemeindevorsteher 
Mzyk vom ersten Schöffen Schmatloch geleitet. Die nur we­
nige Punkte umfassende Tagesordnung war in etwa enter Stunde 
erledigt. Um die Baulust unter den Bürgern zu fördern und da­
mit die Wohnungsnot zu beheben, wurde beschlossen, die Bau­
bedingungen zu erleichtern. — Seit einiger Zeit ist die Eisenbahn­
brücke in Birkenhain für den Verkehr gesperrt. Der Amtsvor­
stand hat bei der Eisenöahnverwaltung über den Grund nachge- 
fragt und zur Antwort erhalten, daß im nächsten Jahre die Brücke 
abgebrochen und durch eine Betonbrücke ersetzt werden soll. Weil 
jedoch solange der Verkehr an dieser Stelle nicht gesperrt bleiben 
kann, hat sich die Eisenbahnverwaltung bereit erklärt, die morsche 
Brücke in der nächsten Zeit auszubessern. Alle Hausbesitzer des 
Ortes, die keine Mieter haben, sind von der Pflicht des Einbaues 
einer neuen Wasseruhr entbunden worden. — Zwei Anträge von 
arbeitslosen Bürgern, die in Gemeindehäusern wohnen, auf Nie­
derschlagung der rückständigen Miete, wurden abgelehnt. Es ist 
nachgewiesen worden, daß die erwachsenen Kinder der Antragsteller 
über ein auskömmliches Einkommen verfügen. Damit war die 
Tagesordnung erschöpft, und man ging zur geheimen Sitzung 
über. so.

Scharleh. Gesperrte Landstraße. Infolge eines Um­
baues der Brücke in Scharleh wird vom 29. August ab bis auf 
Widerruf die Gemeindelandstraße zwischen Scharleh und Buchatz 
für den Wagenverkehr gesperrt. Die Umfahrt von Piekary Sl. 
zum Güterbahnhof kann durch die Lindenstratze und von Piekary 
Sl. nach Radzionkau über Kozłowa Gora erfolgen. so.

Bismarckhütte. Immer wieder Fahrraddieb­
stähle. Herbert Erm und Richard Wagner aus Bismarckhütte, 
wurden ihre Fahrräder, die sie unbewacht auf der Straße stehen 
gelassen hatten, gestohlen. so.

JÍTcis giiinionito

Tarnowitz. Wochen Marktbericht. Der gestrige Wochen- 
markt in Tarnowitz brachte trotz des kalten und regnerischen Wet­
ters einen lebhaften Betrieb. Ungewöhnlich stark war das Angebot 
an Obst. Aepfel kosteten 15 bis 25 Groschen und Birnen 20 bis 
30 Groschen das Pfund. Pflaumen waren mit 50 Groschen je 
Pfund noch sehr teuer. Weiß- und Blaukraut wurde mit 5 und 
10 Groschen, Welschkraut mit 10 Groschen abgegeben. Mohrrüben 
und Oberrüben kosteten 10, Weintrauben 80, Zitronen 15 Groschen, 
Butter 1,60 bis 1,80 Zloty, Eier 1 Zloty 10 bis 12 Stück. Hühnchen 
wurden mit 1,50 bis 2,50 und Enten mit 2 bis 3,50 Zloty verkauft. 
Am Kartoffelmarkt wurden für ein Viertelmaß 40 Groschen ver­
langt. *♦

Einen falschen Gffenbarungreid geleistet.
Der Fleischer Georg Siarkowski aus CH w allo Witz 

wurde vor einigen Wochen im Rybniker Burggericht zum Offen­
barungseid zitiert. Bei der Aufstellung seiner Vermögenswerte 
Merging er ein Zinshaus in Rybnik, dessen Besitzer er ist. Die 
Sache kam heraus, und S. hatte sich nun vor der Rybniker Straf­
kammer wegen Meineids zu verantworten. Er leugnete und führte 
an, daß das Haus auf seinen minderjährigen Sohn überschrieben 
ist. Nachdem aber festgestellt wurde, daß auf den Namen des Jun­
gen nur eine Hypothek von 18 000 Zloty eingetragen wurde, bejahte 
das Gericht die Schuldfrage und verurteilte S. zu sechs Monaten 
Gefängnis mit Bewährungsfrist. x.

Neuer Film in Beuthen

„Schwarzfahrt ins Glück" — Kammerlichtspiele.
Eine Schwarzfahrt nimmt für die daran Beteiligten oft ge­

nug ein böses Ende. In diesem Film zunächst auch, aber dann 
sorgt die ausgeglichene Handlung dafür, daß sich alles zum Vor­
teil wendet. Zu charakterisieren wäre diese „Schwarzfahrt 
ins G l ü ck", die Carl B o e s e inszeniert hat, etwa dadurch, daß 
der Film sich auf der Ebene des Volksstücks bewegt. Im Mittel­
punkt Hannes, ein sympathischer junger Mann, der mit seinen 
Kameraden eine Autoreparaturwerkstatt eröffnet hat, dann eine 
junge Sekretärin, die außerordentlich zurückhaltend und voller 
Scheu zu diesem jungen Mann aufblickt, ohne jedoch verstanden 
zu werden, und schließlich ihre Gegenspielerin, ein kesses aber doch 
zu leichtes Mädchen. Wie dies halt auch im Leben ist, setzt sich 
das Gute und Wertvolle schließlich durch, und damit wird auch 
die Kameradschaft wiederhergestellt, die wegen dieses kleinen, nicht 
gerade gut beleumundeten Mädchens in die Brüche zu gehen 
drohte.

Unter den Darstellern findet man einige bekannte Filmkünst­
ler. So wirken u. a. mit: Viktoria v. B a I a s c o, in einer Rolle, 
die uns diese Darstellerin von einer vollkommen neuen Seite zeigt, 
ferner Ren6 D e l t g e n, Ernst W a l d o w, Rudolf Platte rmd 
Ruth Hellberg.

Im Beiprogramm zwei Kurztonfilme und die Wochenschau, 
die ein reichhaltiges Bildmaterial vom Aufenthalt des ungarischen 
Reichsvevwesers in Deutschland bringt.

Im In timen-Th eater ist der bereits vor einigen Wo­
chen in Beuthen gelaufene Ufa-Film „Anna F a v e t t r", der 
seinerzeit einen großen Publikumsevfolg erzielte, auf den Spiel- 
plan gesetzt worden. Die künstlerische Note, die diesen Film aus- 
zeichnet, gewährt allein die Mitwirkung so bedeutender Künstler, 
wie Brigitte Horney, Mathias W i e m a n, Maria Koppen- 
höfer und Friedrich Kaytzler.

Errichtung einer Gartenbauschule. Von der 
KreisvetÄvaltung in Tarnowitz ist Jahrzehnte hindurch eine Kreis- 
baumfchule unterhalten worden, die jedoch vor einigen Jahren ein­
gegangen ist. Viele Jahre hindurch bestand auch die Landwirtschaft­
liche Winterschule, die vor sechs Jahren nach Lublinitz verlegt 
worden ist. Als Ersatz für diese beiden Einrichtungen, denen früher 
große Bedeutung zukam, soll nun mit Zustimmung der Landwirt- 
schaftNkammer in Tarnowitz eine Gartenbauschule errichtet werden. 
Es wäre bies die erste Einrichtung dieser Art in der Wojewodschaft 
Schlesien. Sie soll der Heranziehung tüchtigen Gärtnernachwuchses 
dienen. Die Gartenbauschule wird auf dem von der Stadt kürzlich 
neu erworbenen Gelände hinter dem St. Jöhanneshaus errichtet 
werden. f.

Von der SchützengiIde. Auf dem 200 Meter langen 
Schießstand ist gestern von der Schützengilde in Tarnowitz das 
Stadtrat Nowak - Legat ausgefchoffen worden. Als Sieger gingen 

• Gastwirt Thomalla, Drogist Pradellok, Uhrmachermeister 
I KoIonko, Kaufmann Penkalla und Fleisch ermeister Lischik 

hervor. Im Anschluß an das Schießen gab es ein kameradschaft­
liches Beisammensein. k.

Trockenberg. An der Grünen Grenze verhaftet. Im 
Grenzabschnitt Trockenbevg wurde der Max Lubos aus Naklo gestellt, 
als er gerade die Grüne Grenze nach Deutschland überschreiten 
wollte. Wie die Ermittlungen ergaben, ist Lubos kürzlich zu 19 Mo­
naten Gefängnis verurteilt worden, da er verschiedener Betrügereien 
und Diebereien überführt werden konnte. Anstatt seine Strafe an­
zutreten, ergriff er die Flucht. k.

^aieffernsten.

Ein deutscher Rechtsanwalt in Kattowitz ist Herr Justizrat Paul 
Gerber, Kattowitz, ul. zw. Jana 9.

K. N., Lub. Derartige Reklamationen führt die Wirtschaftliche Ver­
einigung für Polnisch-Schleien in Kattowitz, Marschall-Pilsudskistraße 27II, 
aus.

I. Sch., Rente. Für eine Beschwerde käme eigentlich nur der Direktor 
der Anstalt in Frage. Aber es ist sehr zweifelhaft, ob er in ein schwebendes 
Rentenverfahren irgendwie wird eingreisen können. Was nach Ihrer Ansicht 
Verzögerung ist, kann nach Ansicht des zuständigen Beamten ordnungs­
mäßige Art der Erledigung sein. Die Staatsaufsicht über die Anstalt führt 
der Minister für Arbeit und soziale Fürsorge.

L. Am besten baden Sie den Hund lauwarm und fügen dem Bad auf 
1 Liter Wasser 1 Teelöffel voll Lyfoform zu. Dadurch vernichten Sie die 
Flöhe. Paäen Sie auf, daß dem Tier nichts in die Augen kommt. Lyfo- 
form riecht nicht und reizt auch nicht die Haut. Das Lager des Tieres füllen 
Sie zweckmäßig mit Moos oder Wermutkraut; diese Pflanzen halten die 
Flöhe ab. Ferner muß das Tier täglich mit einem Staub,kämm gekämmt 
werden. Besonders am Kopf halten sich die Flöhe auf. Den Kamm taucht 
man immer gleich in vorbereitetes Wasser.

Zazdrość. Gebäude, die nach dem 1. Januar 1924 erbaut sind und 
solche, die bis Ende 1940 fertiggestellt werden, genießen für 15 Jahre 
Steuerfreiheit von der Gebäudesteuer. Die Befreiung erfolgt auf Antrag, 
dem die baupolizeiliche Bescheinigung über die Gebrauchsfähigkeit des Ge­
bäudes beizulegen ist.

Gaschowitz 555. Die aus einer Erbschaftsauseinandersetznng im Jahre 
1914 im Grundbuch eingetragenen 200 Mark werden natürlich nicht mehr in 
deutscher Mark zurückgezahlt. Es erfolgt eine Umrechnung in Zloty, wobei 
hier mit Rücksicht auf den Zeitpunkt der Eintragung 1 Zloty gleich 0,81 
Mark gilt. Diese umgerechneten Zloty werden aber auch nicht immer in 
voller Höhe gezahlt, sondern zu einem Prozentsatz, der den Grundsätzen des 
ehrlichen Verkehrs und Billigkeitsrücksichten entspricht. Auch die Vermö­
genslage des Zahlungsverpflichteten wie des Berechtigten ist zu berücksichtigen. 
Bei dem immerhin nicht allzu hohen Betrage, der auf Sie entfällt, fordern 
Sie doch Rückzahlung in voller Höhe.

Rybnik 100. Hinterlegte Gelder werden grundsätzlich nicht verzinst.
M. I. in G. Es gibt sehr verschiedene Schätzungen über das Mer der 

Erde. Der Forscher Professor I. S. Delury von der Universität Manitoba 
erklärt, daß er das Alter der Erde ziemlich genau habe errechnen können. 
Die Erde sei genau 1 725 000 Jahre alt. Er stützt sich bei dieser Berech­
nung auf die Analyse eines Urankörnchens von 10 Gramm. Das Uran ist, 
wie jeder weiß, sehr selten: die ganze Erde besitzt schätzungsweise nur etwa 
500 Gramm. Wiener und Budapester Geologen sind in ihrer Forschung, 
unabhängig von dem genannten Professor, zu dem gleichen Ergebnis ge­
langt.

A. P. in B. Unter den verschiedenen Mitteln, die den Kesselstein 
lösen und erweichen, ist das Auskochen mit verdünnter Salzsäure (1 Teil 
Säure, 2 Teile Wasser) das wirksamste. Da die Säuredämpfe Tapeten, Bil­
der und dergleichen schädigen, wenn sie nicht flott abziehen können, ist beim 
Auskochen für genügenden Durchzug zu sorgen. Mit einer starlen Alaun- 
löfung (mindestens 125 Gramm je Liter Wasser) oder mit Seifenlösung von 
mittlerer Stärke und Zusatz von Soda kommt man ebensogut, wenn auch 
etwas langsamer, zum Ziel. Den erweichten Kesselstein bürstet man mit 
einer steifen Bürste ab, scheuert mit gemahlenem Birnsteinc sauber und 
spült gut nach.
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Kt was Pingwin an Köstlichem Eis geschert Ä

Zurückgekehrt

Dr. Perl

Zahnarzt

Telefon 31708

UMiW zol Gymiiisfikielirerin 

Staatsexamen.
BesimresLehrgWs: Wer 1938

Günstige Bedingungen (lein Paß eiforberL) 
Währung: 5).®ulb. = zł. Anmeld. Gymnast:!- 
schule Edith Zahn. Zoppot, SchSferstratze 23

Perser- 

Teppiche 

und Inlands - Teppiche 
repariert und reinigt 

gebürtiger Perser 
Fachmann 

Hussein Kerim, 
Katowice 

ulica Marsz. Piłsud­
skiego 25 a, Tel. 300-54

Gualitäts-Möbea

zu billigsten Preisen in großer Auswahl empfiehlt 
Möbelhaus 

ANTONI CHRUSZCZ 

Gegr. 1909 Kato'WEG©-
ul. Dębowa 2 u. 25 — Tel.313-72.

Das Repertoire der Telefunkenplatte umfaßt alle Gebiete der 

Musik von den Werken der großen Meister bis zum modernen 

Tanzlied. Solisten und Orchester mit den bekanntesten 

Namen wetteifern, um den Freunden der Schallplatte alles 

zu bieten, was sie nur wünschen können. Die moderne 

Aufhahmetechnik der Telefunkenplatte verbürgt dazu eine 

Wiedergabe, die dem Original nicht nachsteht Fordern Sie 

unverbindlich unsere reichhaltigen Verzeichnisse bei uns an. 

Auf Wunsch weisen wir Ihnen gern eine Bezugsquelle nach.

£ELEFUNKENPL ATTE GMBH • BERLIN-TEMPELHOF 1

e Schulartikel

für Volksschulen

Höhere Schulen

Technische Schulen

in bekannt guten Qualitäten liefert

Kattowitzer Buchdruckerei und Ver­

lags - Gesellschaft Spółka Akcyjna-

Stellungsges.: Wort 15 Gr. 
Fettdruck 30 Gr. Miudestpr 
des Stel!uHgsges.-Ins. 1.50 ZI

Hwineifterei 

mit Stube und Küche 
und Entschädig., gegen 
2-Zimnrerwohnung in 
Katowice abzugeben. 

Angeb. unter T 959.

Ein Inserat, die 

beste Werbung!

Geldverkehr

4000 zł.

gegen Sicherheit und 
gute Zinsen 

sofort gesucht.
Angebote unter H 823.

Suche

6000—8000 Zl. zwecks 
Auszahlung der I. Hy­
pothek auf ungefähr 6 
I. bei guter Verzins, 
auf I. Hypoth. Grund­
stückswert 45 000 Zl. 
Angebote u. j 928.

Heiraten

Suche für meinen Ver­
wandten, kath., ströb- 
sam, solide, in guter 
Position, mit eigenem 

Haus, passende
Damen­

bekanntschaft.
Damen im Alter von 
22—28 Jahren, mit 
etwas Vermögen, wol­
len bitte ihre Offerten 
einreichen mit Bild 

unter y 961.

Fräulein

33 Jahre m. Aussteuer 
u. Küche wünscht Her­
renbekanntschaft, auch 
Witwer mit Anhang 
zwecks Heirat. Ang'eb. 

unter T 954.

Fräulein 

daih., mit Aussteuer, 
wünscht Herrn mit 
gutem Character und 
guter Stellung, bis 45 

.Jahre, zwecks baldig.
Heirat kennen zu ler­
nen. Nur ernstge­
meinte Zuschriften u.

T 965.

Unterricht Verkante

In leicht faßlicher und 
I gründlicher Methode er­

teile geWissenhast
polnisch.Unterricht
Anfang, u. Fortgeschrilt.
Grammatik, Konversat., 
j^orresp., MäßigePreise. 
Angeb. erb. et. u. S 845

Erstklassigen
ÄenmtflrW 

für Anfänger u. Fort­
geschrittene erteilt in 
Polnischer, französischer 
u. deutscher Sprache, 
auch außer Haus, 
Absolvent deS Pariser 

Konservatoriums.
Sehr mäßige Preise.
Angeb. unter T 962.

Kautgesuthe

Haus

im Zentrum Katowice, 
zu kaufen gesucht.

100 000 gl.
Angeb. unter j. 966.

Kaufe guterhaltenes 
Klavier 

Angebote mit Preis 
und Markenangabe 

unter H 821.

Herrenzimmer 

in gutem Zustande, 
zu kaufen gesucht.

Telefon 340 75, 
von 2—3 Uhr.

Klavier

Radio, Büfett, Singer­
maschine, breiter Klei- 

der^rank, gesucht. 
Preisofferten an

Zirka 200 Liter
Milch

täglich zu kaufen 
gesucht.

Angebote unter K 19.

Gebrauchter elektrischer 
Hand-PenMor 

120 V., zu kaufen ges. 
Angebote u. T 955.

Gutgehende 
Bäckerei 

wegen Toppelbesitz an 
schnellentschlossenen 
Käufer abzugeben. 

Angebote unter T 973.

In deuchschoberschles.
. Industriestadt 

ist eine gut eingerichtete 
BWinderei 

umständehalber 
sofort zu verkaufen.

Angebote unter Bth. 
209 an die Geschäfts­
stelle der „Kattowiher 
Ztg." in Beuchen OS., 

Bahnhofstraße.

Registrier - Kassen 
Anker, Tura, 

Hannovers.
lieber 700 verschiedene 

Modelle. Bequeme 
Abzahlungen.

L. Bulla, Katowice, 
Kościuszki 55, Tel.312- 53

Für Tapezierer 

LebeareMeaz

Alteingeführtes Ge­
schäft in großem In­
dustries rt sofort billig 
abzugeben. Angebote 
erbeten unter H 807.

„National"

Registrierkassen n. 
Schreibmaschinen, 
neue und Eelegenheits- 
küufe mit Garantie ver­

laufe billigst.
E. Romanowicz 

Katowice, Kościuszki 1 
Telefon 323-61. Eigene 

Reparaturwerkstatt.

Limousine, tadellos, 
21 000 Kilometer, 

preiswert verkäuflich. 
Angebote unt. T 977.

Verkaufe kleines 
WeellMSiis-e« 
mit Alpengarten, _ ab­

seits gelegen, in 
Weichsel-Jawornik 867.

Auskunft: Trocd, 
Gafthausbesitzer, 
Wisra-Jaworuik.

Fahrrüder 

in- und ausländischer
Fabrikmarken, 

ñühmaWneu 

Schreibmaschinen sür 
Büro und Reise, neue, 
auch Gelegenheitskäufe.

Radioapparate.
Setenio Wogen!

Bei Bareinkauf 25ülr 
billiger. Grosze Aus­
wahl in Ersatzteilen. 
Wir kaufen u. lauschen
_ Maschinen.
Neparatur-Werkstatte. 
Śląski Dom Maszyn, 
Katowice, Kościuszki 3

Akkordeons

u. sämtliche Blas- u. 
Streichinstr.verkauft bill. 
„Harmonia“ Kściuk 

Katowice 
Hala Targowa

Skład nr. 5. Tel.322-44

Klavier

deutsch. Fabrikat, herrl. 
Ton, fast neu günstig 

zu verkaufen.
Katowice, 

Moniuszki 12, W. 8.

Verkaufe
Bauplatz 

1800 m2 Hauptstraße 
Mikołów. Angebote u. 

T 929.

Billig abzugeben: 
Smoking, mittl. Figur, 
verschiedenes Schlosser- 
Werkzeug, drei Bände 
Platens Heilmethode, 
Naturlehre, 800 Seit., 
Jahrgang 1744, drei 
Jahrgänge Das Buch 
Mr Alle, Holztafel, 
2X1 ÜReter, mit 2

Holzböcken.
Weknowiec, 

Jadwigi 6, Woh. 1.

Adler- 
Limousine

8 Chl., Standard, in 
erstkl. Zustande, sehr 
Preiswert zu verkau­
fen, evtl, gegen neuen 
Wanderer oder Mer­
cedes-Benz zu tauschen. 
„Lukullus" Bydgoszcz,

Poznańska f6
Tel. 1670/4.

AsschMe 

verschiedene Grüßen, 
Wmswen 

vtzreibmllhineo 

Mtor-Fnhrrödtt

Fnhmder 

am billigsten im Ma­
schinen- und Fahrrad- 
Geschäft Katowice, ul. 
3-go Maja 30, I. Etage

Lokomobile

(50 koni, Landsberg) 
w dobrym stanie do 
sprzedania. Oferty 

pod T 964.

Oakland 
(78 000 kmf 60 P. S., 
5 Sitze, sehr gut erh., 
neu überholt für 1700 

Zloty abzugeben.
Mgr. Ernst Deutsch, 
Cieszyn, Tel. 1150. 

Holz-knebel 

liefert zu Fabriipreisen 
ftotto®. ZliOrillkerel 
u. VerlagS'EesellsAst 

Spółka Akcyjna.

MWeM

Jung., int. Drogist, 
m. Praxis, pevf. dtsch. 
u. poln., m. groß. Be- 
kanntenkrsis d. Woje- 
wodsch. Schief., sucht 
Stetig. als Vertreter in 
Drogerie oder Likör­
branche. Kaut, wird 
hinterlegt. Angeb u.

H 812.

Suche zum 1. Oktober 
oder später Dauer­

stellung als 
MWer 

ober Kassierer.

28 Jahre, zuverlässig. 
Gell. Zuschriften unter 
H 818 an die Geschst. 
dieser Zeitg. erbeten.

Kontoristin 

mit langjähriger Pra­
xis, sucht Stellung, 

eventuell auch als Kas­
siererin. Kaution vor­
handen. Angebote un­

ter T 971.

WUMM

Tüchtiger
Vertreter

von größerer 
Zuckerwarenfabrik, 

für Rhbniker Kreis, 
mit Kaution, gesucht. 
Angeb. unter T. 967.

Gebildete Herren mit 
größerem Bekannten­
kreis sinden leichten 
Memckenst 

Angebote unter H 819.

Jüngere 
Bürokraft 

deutsch-polnisch, _ 
Schreibmaschine und 

Stenographie, per bald 
gesucht. Angebote mit 

Lebenslauf, deutsch­
polnisch und Zeugnis­
abschriften unt. H 820.

Jüngeres 
Biifetl-Fmlein 

per 1. Sept, gesucht. 
Angebote unter T 972.

2 tüchtige 
Fkiseisei 

nach Deutsch-Oberschles. 
gesucht. Hohes Gehalt 

und freie Station. 
E. Anton, 

KrellMrs, Deutsch- 
O. - S. Telefon 635.

Schneiderin 

sucht tüchtige Kraft.
Katowice, 

Ligonia 20, W. 12.

Fräulein 

für Büfett und Küche, 
fleißig und ehrlich, 

kann sich melden. 
Angeb. unter T« 963.

Irüulein

mit Bürokenntnissen, 
polnisch und deutsch 
Bedingung, per sofort 
gesucht. Bewerbungen 
mit Gehaltsansprüchen 

unter H 816.

Friseuse 

tüchtige Kraft, kann 
sich per 15. September 
d. IS. melden. Ange­
bote unter H 813.

Junges, intelligentes 
Fräulein 

mit deutschen Sprach­
kenntnissen, zu 2 Kin­
dern gesucht. Meldg.

Katowice, 
Kilińskiego 52.

Jüngere, tüchtige 
Pcharbeilnin 

für eleganten Genre, 
für sofort gesucht.

Angebote unter T 970.

WM

aus der Schuhbranche 
per sofort gesucht. 

Finna „Siar 

Pierackiego 6.

Selbständiges 
Mädchen 

für alles, mit guten 
Kochkenntnissen, gute 
Bedingungen ab 1. 9. 
gesucht. Angeb. unter 

T 952.

MWM

Gesucht: 
4-5-Zimek-

WvhNIlW 

mit entsprechendem 
Nebengelaß, in neuem 
Hause, parterre oder 
1. Etage, in Katowice, 
bis 1. Dezember d. I. 
Angeb. unter H 815.

Möbliertes 
Zimmer 

evtl. Flurzimmer, Ctr. 
Katowice ab 15. Sept, 
gesucht. Angebote u.

T 945.

2—3-3immer- 

Vohuuug

Katowice oder Umgeb, 
gesucht. Ausführliche 
Angaben mit Preis u.

T 947.

2-Zimmer- 

Wohnung 

in Südstadt, vom 
.Handwerksmeister,

1 Jahr Miete voraus, 
per sofort gesucht.

Angeb. unter T 968.

Zimmer 

elegant, komfortabel, 
mit Telefon, von 
Beamtin gesucht.

Angebote unter t 974.

Lager-

Räume 

gut ausgebaut, trocken, 
150 — 200 Oiuadrat- 
meter groß, in Bahn­
hofsnahe, für sofort 
gesucht. Preisangelb, 
mit Beschr. u. T 978.

Die praktischen 

Schulhefte 

mit Ringmechanik und 

auswechselbaren Blättern.

35 Blatt Inhalt, liniiert oder karriert, Stück 0,60 Zloty
Mit starter Mechanik, 100 Blatt Inhalt, 
liniiert oder kariert, Stück 1,50 Zloty. 

Ersatzblätter sind jederzeit lieferbar. 
Aattormtzer Buchdruckers; u. Verlags*  
Gesellschaft $p. Mc., 3-go Maja 12

M1 ntk äs*

in Katowice oder Um­
gebung gesucht. Ang. 

unter T 953.

Vermietungen

mit allem Komfort, 
ab sofort zu vermie­
ten in einer Billa, 

Chorzów, Prez. Moś­
cickiego Nr. 32, 

am Stadion.

3-Zimmer. 

Wohnung 

1. Etage, mit Bad, 
Neubau, ab 1. 10. 

zu vermieten.
Gliwicka 13, im Büro. 

Telefon 307 38.

Umebl.
pokój

w centrum, do wy­
najęcia. Oferty pod 
„Tanio" T 951.
Nroraum 

zu vermieten.
Katowice, 

Skowackiego 21, W. 2.

Zentrum Katowice, 
auch als Büro räum« 
geeignet, per sofort M 
vermieten. Angebote 

unter H 817.

3 pokoje

z komfortem zaraz 
do wynajęcia.

Katowice, 
Reymonta 6, m. 6.

LZimmer 

für Bürozweck-e sofort 
zu vermieten.

Katowice, 
Kozciuszki la.

BÉilillil- 

Wi 

für alle Arten von 
Kaffeemaschinen 

empfiehlt 
Kattomtzer 

BuGruñerei und Verl.- 
EeWAst 6p. W.

Katowice,3-go Maja 12



Mrnverg grützi Admiral von Hsrlhy

Herzlicher Empfang des ungarischen Reichsverwesers in der Stadt der Reichsparteitage

Gestern vormittag um 9,15 Uhr trafen Ungarns Reichsver- 
toefer, Admiral von Horthy und Frau von Horthy im Sonder­
zug in Nürnberg ein, wo sie vom Stellvertreter des Führers 
und Frau Heß empfangen wurden.

Nürnberg hatte sich aus diesem Anlaß festlich geschmückt und 
bereitete den ungarischen Gästen einen jubelnden Empfang., Als 
der Sonderzug pünktlich um 9,15 Uhr ein lief, hatten sich Reichs­
minister Heß und Frau Heß auf dem Bahnhof einge­
funden. Der Stellvertreter des Führers stellte nach der Begrü­
ßung dem ungarischen Reichsverweser die zum Empfang erschie­
nenen Männer der NSDAP, des Staates und der Wehrmacht vor.

Als der Reichsverweser die Bahnhofshalle verließ, bereitete 
ihm die Bevölkerung Nürnbergs begeisterte Ovationen. Nach Ab­
schreiten der Front der Ehrenformationen begab sich Admiral von 
Horthy zusammen mit dem Stellvertreter des Führers im Kraft­
wagen zur Burg. In dem Augenblick, in dem der Kraftwagen 
das innere Burgtor passierte, trat die Ehrenkompagnie der Kriegs­
marine unter Gewehr an und am Heldenturm gingen die Kömg-

Erste japanische Ersätze 

bei der Offensive aus hankau 

Tschiangkaischek will die Front bis zum 
letzten Mann verteidigen.

Nach einer amtlichen Meldung hat der japanische General­
angriff auf Hankau Sonnabend morgen um K Uhr begonnen.

Nach einer am Vormittag in Tokio eingegangenen Meldung 
von der Hankaufront eroberten die in 40 Kilometer Breite südlich 
von Fiufiang am Westufer des Poyang-Sees vorgehenden japa­
nischen Truppen die stark befestigten chinesischen Höhenstellungen 
südwestlich von Singtse.

Tschiangkaischek hat zur Verteidigung Hankaus starke chinesische 
Äräfte zusammengezogen, die in den letzten Tagen mit der japa­
nischen Vorhut in heftige Kämpfe verwickelt waren. Da Tschiang- 
kaischek angeblich den Hankau-Abschnitt „bis zum letzten 
Mann verteidigen" will, so ist nach Ansicht japanischer 
Kreise mit schweren Kämpfen zu rechnen. Vis Hankau sind in 
mehr als 150 Kilometer Tiefe noch mehrere stark befestigte 
chinesische Stellungen zu überwinden.

EMAS ZlmikW in WMm

Heim gnmul mit zrelMlm MeslW

23 Opfer des Attentats auf dem Markt von Jaffa
Die Auseinandersetzungen in Palästina nehmen immer schär­

fere Formen an. Der offizielle Bericht meldet schwere Kämpfe 
bei dem Dorf Shuwaweika nördlich von T u l k a r e m. Dort 
wurden Proviantwagen des britischen Militärs von Freischärlern 
beschossen.

Bei dem anschließenden schweren Gefecht zwischen den in grö­
ßerer Zahl teilnehmenden Freischärlern und herbeioilenden engli­
schen Militttrkrästen wurden auch drei Flugzeuge eingesetzt. Wäh­
lend 11 Freischärler getötet wurden, stürzte eines der Flugzeuge 
«b, wobei die beiden englischen Piloten getötet wurden.

In der Nähe von Jaffa wuvde ein Miilitärkranken- 
wagen von Unbekannten beschossen. Der arabische 
Chauffeur wurde getötet, der Beifahrer verletzt.

Die Zahl der bei dem jüdischen, Bombenanschlag in Jaffa zu 
beklagenden Todesopfer hat sich nach dem zweiten amtlichen Bericht 
auf 23 Araber erhöht.

. Die Telefonvevbindungen zwischen Beirut, Damaskus und 
Kairo sind unterbrochen.

Hotes MsMiff loWsMMig mW

i Zehn Flugzeuge abgeschossen.
Nach dem nationalen Heeresbericht wurden den Roten an der 

Mvo-, Castellon- und Estremadurafront schwere Verluste zugefügt 
und konnte erheblichen Geländegewinn erzielt werden.

Neun feindliche Flieger wurden im Luftkampf, ein weiterer 
durch nationale Flaks avgefchossen. Am Donnerstag wurden außer 
den im Heeresbericht bereits erwähnten Erfolgen im Luftkampf 
noch vier Abschüsse von rotspanischen Flugzeugen ermittelt.

Nationale Bomber belegten mit Erfolg den Bahnhof von Gar­
ras, sowie militärische Anlagen in Sagunt.

, Der sowjetspanische Zerstörer „Joss Luiz Diez", der vor 
einigen Tagen den französischen Hafen Le Havre nach einer meh­
rere Monate dauernden Reparatur verlassen hatte, lief Sonnabend 
morgens schwer beschädigt im Hafen von Gibraltar 
ein. Der Zerstörer war in einem heftigen Seegefecht von national- 
spanischen Kriegsschiffen in der Nähe von Gibraltar so stark mit­
genommen worden, daß er sich mit letzter Kraft in den Hafen 
rettete.

Wie aus glaubwürdiger Quelle dazu mitgeteilt wird, sind auch 
die Mannschaftsverluste des roten Zerstörers sehr erheblich. Es 
wu den 20 Mann der Besatzung getötet, von denen die meisten 
im Vorschiff ertranken.

Eine geplatzte Sensation

»Deutsche Kriegsdrohung in den Haupt«
' i Städten Europas."

Die Sensation der „Prager Abendzeitung", die eine 
Nachricht über eine angebliche deutsche Demarche in mehreren 
Hauptstädten in Fragen der Tschechoslowakei gebracht hatte, hat 
sich der , Krakauer „JKC" nicht entgehen lassen. Das Blatt be­
richtet in großer Aufmachung von einem „Krieg vor den 
Toren Europas". Danach hätte Deutschland erklärt, daß es 
bei einer Hinauszögerung der Verhandlungen mit den Sudeten­
deutschen gezwungen wäre, deren Forderungen mit 
allen Kräften zu unterstützen. In Moskau sollte der 
deutsche Botschafter erklärt haben, daß Deutschland in einem 
Konflikt zwischen Japan und der Sowjets Neutralität bewahren 
würde.

Selbstverständlich beruhen diese Angaben auf freie« Erfin­
dung. Sie wurden inzwischen auch von Reuter dementiert. Der 
Sinn dieser Prager Veröffentlichung war offenbar der, auf die 
Erklärungen von Sir John Simon Einfluß zu nehmen. Dieses 
Manöver ist jedoch nicht gelungen, da Simon in der tschechische 
tt^age den schon bekannten englischen Standpunkt wiederholt bat.

Die „JKC"-Meldung ist von Blättern wie „G o n i e c" in 
größter Aufmachung nachgedruckt worden. Die Art, in der die 
Zeitungen dieses Schlages eine Alarmstimmung säen, ist, wenn

Der Führer wieder bei der Wehrmach L

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht be­
findet sich zur Zeit auf einer Besichtigungsreise im Norden und 
Nordwesten des Reiches. Der Besuch gilt der Besichtigung don 
Truppenteilen und militärischen Apiagen.

lich-ungarische unid die deutsche Flagge empor zum Zeichen, daß 
der Reichsverweser seinen Einzug in die Burg gehalten hat.

Admiral von Horthy wurde in der Burg vom Vertreter des 
Landes Bayern herzlich 'begrüßt. Nach einem halbstündigen Auf­
enthalt nahm die lange Wagenkolonne ihren Weg wieder hinunter 
zur Altstadt. Ueberall wurden die ungarischen Gäste des Reiches 
spontan umjubelt und gefeiert, und besonders von Nürnbergs 
Jugend auf dem Adolf-Hitler-Platz herzlich empfangen.

Nach der Besichtigung der Lorenzkirche stattete der 
Reichsverweser dem Germanischen Museum einen Besuch 
ab. Dann ging die Fahrt zum Rathaus. Vor dem Portal be­
grüßte Oberbürgermeister Liebel die Gaste, an die er eine 
herzliche Ansprache hielt. Ein junges Mädchen in altdeutscher 
Tracht reichte dann dem Reichsberweser den Ehrentrunk, ein zwei­
tes Mädchen übergab Frau von Horthy einen großen Rosenstrauß. 
Nachher begaben sich die ungarischen Gäste in Begleitung des 
Stellvertreters des Führers und Frau Heß zurück zur Burg, wo 
ein Frühstück stattfand.

BeiWltme fit m WrnM-M in MM

Die Uraufführung der italienischen Fassung des Olympia- 
films von Leni Riefenstahl. Ein großer Tag auf dem 
Lido. Triumph der deutschen Filmkunst, die mit diesem Werk eine 
einzigartige Leistung vollbracht hat. Für Venedig ein gesellschaft­
liches Ereignis von allererster Bedeutung, zu dem die Spitzen der 
italienischen und ausländischen Gesellschaft, die Vertreter der Be­
hörden und zahlreiche internationale Persönlichkeiten des Film­
wesens erschienen waren.

Gleich zu Beginn der Aufführung wurde der anwesenden 
Schöpferin des Filmwerkes, Leni Riefenstahl, die in der ersten 
Reihe der Galerie zwischen Minister Alfieri und Graf Volpi 
Platz genommen hatte, ein herzlicher Sonderbeifall zuteil. Das 
internationale Publikum feierte das großartige Werk und seine 
Schöpferin vor allem am Schluß der Versammlung mit Beifalls­
stürmen.

An den Führer, an den Duce und an Reichsminister Dr. 
Goebbels wurden von Minister Alfieri, Graf Volpi und 
Professor Lehnich unterzeichnete Degrüßungs- und Glückwunsch^ 
telegramme anläßlich dieses außerordentlich großen Erfolges des 
deutschen Olympiaerfolgs abgesandt.

Zwei KdF-Theñtee in Wien

Mit Beginn der Spielzeit 1938/39 werden in Wien zwei 
Theater eröffnet, die künftig für die NS-Gemeinschaft Kraft durch 
Freude spielen werden. Es handelt sich um ein SchauspielhMs 
und ein Operetten-Theater. Das Schauspiel wird im Deut­
schen Volkstheater gepflegt werden, während für die 
Operette im Raimund-Theater eine Stätte gefunden 
worden ist.

Polnische Lehrer von Kowno abgelehnk.
Das litauische Kultusministerium lehnt die Bestätigung des 

Direktors des polnischen Gymnasiums in Wilkomierg sowie einiger 
Lehrer des Gymnasiums ab.

Die MAslomM flirt men Ole Holen 1:0 

Hebda gegen den Junior Drobny unterlegen.

In Silein (Zlin) begannen am Freitag aus den Bata- 
Plätzen die Tenniskämpfe um den Mitteleuropa-Pokal zwischen 
Polen und der Tschechoslowakei, bei denen bekanntlich 
Polen, das in der allgemeinen Punktwertung am höchsten steht, 
erster Anwärter für den Titel ist. Die Tschechen haben sich für 
diesen Kampf naturgemäß bestens vorbereitet und der Erfolg 
des ersten Tages war für sie ein Sieg des Juniors Drobny 
über Hebda. Nach dem Drobny den ersten Satz mit 5:7 abge­
geben hatte, konnte er die drei folgenden Sätze mit 6:4, 6:4, 
6:0 an sich bringen und damit den ersten Punkt für die Tschechen 
buchen.

Hebda war nur im ersten Satz in Form und mußte beson­
ders im letzten Kampf die Ueberlegenheit des Tschechen, gegen 
den er diesmal auf verlorenem Posten stand, anerkennen. Daran 
ändert auch die Tatsache nichts, daß das Treffen wegen des 
dauernden Regens einige Male unterbrochen werden mußte. 
Denn schließlich hatte der tschechische Vertreter mit den gleichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen.

Frl. Jędrzejowska und Frau Mathieu 

im Finale bei den USA-Meisterschaften

Bei den amerikanischen Meisterschaften gelang es der polnisch- 
französischen Paarung Frl. I end rz e j o w s ka-Math ieu, die 
australische Paarung Wyrone-Cayne 6:4, 6:2 abzufertigen. 
Frl. Jendrzejowska kommt durch diesen Sieg zusammen mit ihrer 
französischen Partnerin Frau Mathieu ins Finale.

Polens Fußballer vor 5 Länderkämpfen

Der Vorstand des Polnischen Fußballverbandes hat für die 
Herbstsaison folgende Länderkämpfe bestätigt:

10. September in Chemnitz gegen Deutschland, 25. Sep­
tember in Warschau gegen Jugoslawien und in Riga gegen 
Lettland, 23. Oktober in Warschau gegen Norwegen, 
13. November in Dublin gegen Irland. Außerdem ist auf 
der Rückreise von Dublin ein inoffizielles Treffen mit Hol­
land geplant.

Pyttel hart bestraft

Beschlüsse des Spielausschusses.
In der letzten Sitzung des Spielausschusses der Staatsliga 

wurde der Amatorskihalblinke Pyttel wegen eines Vorfalls 
beim Spiel gegen Warta, Posen auf zwei Monate disqualifiziert. 
Die Bestrafung tritt am Dienstag in Kraft, so daß der sonst faire 
AKS.-Spieler seinem Verein in dieser Saison nicht mehr zur 
Verfügung stehen wird. Die Bestrafung ist hart, denn Pyttel hat 
nichts mehr verbrochen, als der Posener Spieler, der nicht heraus­
gestellt wurde, Wasiewicz von Pogon erhielt wegen Kritr-

Amerika gibt doch kein Helium her!

Vrsbefchrk des neuen Zepp 

schon Sille September

Zün dungs möglichkeit der Wasserstoff« 
Füllung ausgeschaltet.

Das Luftschiff „LZ 130" geht auf der Werft in Friedrichshafen 
seiner Vollendung entgegen. Das zunächst auf Grund der ameri­
kanischen Zusage für Helium-Füllung vorgesehene Schiff ist mit 
geringfügigen Umbauten für Wasser st off-Füllung ad- 
geändert. Bor allem sind nach den bei der „Hindenburg"-Kata- 
strophe gemachten Erfahrungen Sicherheitsmaßnahmen getroffen, 
die das Auftreten von freiem Wasserstoffga's ver­
hindern und die Zündungsmöglichkeit ausschal­
ten.

„LZ 130" wird seine Probefahrt etwa Mitte September auf­
nehmen.

306 Skñride mehr in Leipzig

Heute Eröffnung der Herbstmesse. ‘

In Erwartung der heute erfolgenden Eröffnung der Leipziger 
Herbstmesse hat der Messeverkehr am Sonnabend früh stark ein­
gesetzt. Die Zahl der Aussteller beträgt auf dieser Herbstmesse 
3837. Damit wird die seit Fahren auch bei der Herbstmesse 
beobachtete stetige Aufwärtsentwicklung fortgesetzt. Die Aus­
stellerzahl hat sich seit der Herbstmesse 1933 um ein Drittel erhöht 
und ist g e g e n übe r dem Vorjahre um 306 Aussteller 
gestiegen.

Sudetendeutscher Protest bei Runciman 

und Hodza

gegen Entziehung des Brünner deutschen 
Theaters.

Die Kreis-, Bezirks- und Ortsleitung der Sudetendeutfchen 
Partei, die Deutsche Theaterbaugemeinde und die Deutsche 
Theatergemeinde in Brünn haben an Lord Runciman und 
an Ministerpräsident Dr. H o d z a Protesttelegramme gegen 
einen Beschluß des Brünner Stadtrates gerichtet, mit demder 
Deutschen Theatergemeinde das ihr bisher zur 
Verfügung stehende Redouten-Theater ent­
zogen wird.

Rotspanischer Pilot mit dem Flugzeug 

ubergelaufen

Nach dem nationalen Heeresbericht setzten die Truppen an der 
E^rofront auch am Mittwoch ihre Operationen fori, verbes­
serten ihre Stellungen und fügten dem Feind erneut erhebliche 
Verluste zu. Es konnten wieder einige wichtige Stellungen -er» 
obert werden. Der Feind ließ sehr zahlreiche Tote und 700 Ge­
fangene zurück. Unter -der Beute des Tages befinden sich 14 Ma­
schinengewehre und ein Mörser.

An der Castellon-Front unternahmen die Roten An« 
griffe, um andere Teile der Front zu entlasten. Die Angriffe 
blieben im Versuch stecken, die Angreifer mutzten auch hier zahl-- 
reiche Tote zurücklassen. An der Estremadura-Front 
setzten die nationalfpanischen Truppen die Säuberung des erober­
ten Gebietes fort.'

Auf einem nationalspanischen Flughafen landete am Mittwoch, 
ein rotspanisches Flugzeug, dessen Pilot zum Dienst in 
roten Formationen gepreßt worden war und der diesen Flug als 
die erste Gelegenheit zum Ueberlaufen benutzte.

fierens bes Schiedsrichters beim Treffen Ruch — Pogon eine Ver­
weis. Der vom Amatorski eingelegte Protest gegen das Treffen 
in Pofen wurde bis zur nächsten Versammlung vertagt, um in­
zwischen Informationen einzuzieben, ob tatsächlich Warta den 
Torwächter ohne Wissen bes Schiedsrichters Walczak ausgewechselt 
hat. Polonia Warschau hat um die Genehmigung ersucht^ in 
Jugoslawien und der Türkei fünf Spiele auszutragen. Die Er­
teilung der Genehmigung wurde noch hinausgeschohen.

Nicht verifiziert wurde bas von Ruch mit 3:1 gewonnene 
Spiel gegen Pogon Lemberg, weil angeblich der Sosnowitzer Slota 
noch nicht spielberechtigt war. Nach den Statuten soll es nämlich 
notwendig sein, daß ein freigegebener Spieler eine Karenzzeit 
von zwei Monaten abwarten mutz, um für Verbandsspiele spiel- 
berechtigt zu sein. Diese Frist soll Slota nicht eingehalten haben. 
Diese Warschauer Ansicht überrascht etwas, denn Ruch hat sich 
vor dem ersten Punktespiel zweimal telegrafisch nach Warschau 
gewandt, ob Slota gegen Pogon schon spielen kann und keine 
Antwort erhalten. Jetzt, nachdem das Treffen ausgetragen wurde, 
meldete sich erst der Spielausschutz der Liga. Ob da nicht eine 
gewisse Absicht dahinter steckt? Ruch wird sich natürlich keines­
wegs so leicht die schwer erkämpften Punkte abnehmen lassen, 
und es ist nur zu erwarten, daß unser Fuhballvorstand ihn dabei 
mit allen Mitteln unterstützt. jb.

Hanomag erneut erfolgreich bei der 
Lüttich—Rom - Lüttich-Fahrt

Bei der soeben beendeten L ü t t i ch—R o m—L üttich- 
Fahrt gelang es der Hanomag-Mannschaft als ein­
ziger unter allen Beteiligten, geschloffen nach 4550 Kilometer 
Non-stop-Fahrt das Ziel zu erreichen. An dieser schweren Fahrt 
beteiligten sich 51 Teilnehmer, von denen nur 18 am Ziel an­
kamen, darunter sämtliche Hanomag-Fahrer.

Wir erhalten über diesen großen Hanomag-Sieg nachstehende 
Nachricht: ,¿4550 Kilometer Ohn-Halt-Fahrt Lüttich—Rom—Lüt­
tich. Bei stärkster internationaler Beteiligung erringt Hano­
mag den größten Erfolg. Von acht Mannschaften erreicht 
Hanomag mit den Fahrern Haeberle, Glöckler von Haustein, 
Bund Röhricht und Löbering als einzige das Ziel und erhält: 
den Konstrukteur-Preis von 20 000 Fre., sowie den Mannschafts-' 
pokcrl. Im Gesamtklassement belegt Hanomag den 5., 6. und 
9. Platz und erhält: den Preis des RAE von Belgien, den 
Preis von Nürburgring, den Preis des AC von Frankreich, 
sowie 6500 Fre. in bar. ,®er Challenge-Wanderpokal geht eben­
falls durch den Hanomag-Erfolg wieder in deutschen Besitz über."

Hauptschrifklsitung: Heinz Weber.
Verantwortlich für den gesamten Inhalt: HahSrJoachi/n Siekiera 
Siemianowice, Floriana 20. Zuschriften sind nicht <m persönliche Adressen 
sondern an die Schrifrleitung bezw. Geschäftsstelle zu richten. Für under- 

langt übersandte Manuskripte wird keine Gewähr übernommen.
Druck und Verlag der Kattowitzer Buchdruckerei u,id V-rlagZgesellscSaft' 

Sp. Akc. in Katowice,



Mt Srciute in die Sciuife.

IN NEUEN

27-34
35-42
43.45

45612-05

1.20
1.40
1.60

OLIMPIJKI 
gemäße für 
der Schule.

23-26 
¡27-30

1.90
____ 2.20
31-34 2.50
35-38 2.90
39-46 3.50

45611-26

in

27-29 8.90
30-33 9.90
34-38 11.90

—, vorschrifts- 
Gymnastik

SCHUHEN

braun.

3262-00

'S
s

Für die Schule, 
und

6622-09

In schwarz 
Ledersohlen.

Behagliches Wohnen 

nur durch Bergers

QUALITÄTS-NOBEL

Solide und vornehm im Stil / Edel im Material 

Niedrig im Preis

MÖBELFABRIK GUSTAV BERGER

Gegründet 1894 Inhaber J. Berger Telefon 510-37 
Nowa Wieś

Besichtigen Sie unser reichhaltiges Lager

31-33
34-38

5.90
6.90
7.90

HARCÓWKI •»*  unsere Spe­
zialität. Der beste Freund des 
Schülers.

Hohe für die Schuljugend.
Gummisohlen. In braun.

Für Mädchen in braun. Leichte 
Ledersohlen, niedriger, bequemer 
Absatz.

Kurheim Jungborn

Danzig - OI iva, Jahnstraße 22 
Fernsprecher 455-80

Diät - Heilstätte u. Erholungsheim 
Biologische Heilweise (Naturheilverfahren) 
SdirotlK Birdicr-Benner-

o. a. Dläihnren
Heilanzeigen:

Innere, Nerven-, Stoffwechsel-, 
Gelenk-, Haut-, Frauenleiden u. a.

Aerztliche Leitung:
Dr. med. £. Branch 
Modern hygienisch eingerichtet.

Prospekte frei.

Unsere WEIHSTUBEN sind nahe beendeter 
Renovation wieder voll und ganz geöffnet. 

Weinbaus Przyszkowski

BEU TH EN OS.
Das Spezialhaus für Hochzeiten, Festlichkeiten, 
Konferenzen usw. in dazu gesonderten Räumen.

Für Schülerinnen in braun.

Die Schuljugend erhält beim Einkauf Stundenpläne gratis.

ürampMcra 

Schwächung der Fuszmuskeln, Geschwülste kön­
nen geheilt werden, wenn man den Gesundheits­
strumpf aus Kautschukmilch „POROLAST“ ver­
wendet. Er vereinigt in sich alle Vorteile, die 
von solchen Strümpfen verlangt werden, wie: 
Elastizität, Porosität, Haltbarkeit und Billigkeit. 
Hergestellt nach eigenem Patent durch die Firma 
.Polski Przemysł WłóKiemaiczy“ 

Brada Winter, Biała Krak, 
ulica Marszałłm PiisudsKie&o s

Von Aerzien aus mehreren Ländern sind diese 
Strümpfe als unerreicht bestätigt worden.Jnforma- 
tionen wollen direkt der der Firma eingeholt werden 

Schultüten

zum ersten Schulgang, 
von 15 Groschen an, 
in großer Auswahl.

Tanzkurse Gruczvk

Beginn in KATOWICE „HOSPIZ“, ul. Jagiellońska 17, 
Freitag, den 2. September d. Js. Montag, den 5. September, 
ältere Damen und Herren 19 Uhr. Abendkursus 

20.30 Uhr. Anmeldungen und Auskunft
Buchhandl. Koníetzko, M. Piłsudskiego 3, Tel. 324-28.

Tanzschule Gruczyk

Zahnani 
Baumgarten 

Katowice, ul. Młyńska 5, 
Telefon 341-64

Achtung!

Bin von der Reise 
zurückgekehrt! Erteile 
Ratschläge in allen 
Lebensfragen aus dem 
Gebiete der Astrologie, 
Graphologie und Chi­

romantie.
Miß Marta Filipczak, 

Katowice,
Wojewódzka 18, m. 17, 

im Hofe.

Uebernehme

Mung MM!!

Offene Stellen

Heizungs- und 
Sanitär - Ingenieur 

oder Techniker 

firm in Projekt und Ausführung, mit längerer 
Praxis, sofort gesucht. Bewerbungen uni. 
T 976 an die Geschäftsstelle der Kattow. Ztg.

Lodzer Industrie - Unternehmen sucht
Rethtotnienten

Großes chemisches Unternehmen in Warschau 
sucht für die Verkaufs-Abt ei lung einen der 
poln. u. deutsch. Sprache mächtigen, tüchtigen 

Pharmazeuten od. Drogisten 

und einen erfahrenen

deutsch-poln. Korrespondenten

Ausführl. Offerten nur erstklassiger, christlicher 
Reflektanten mit Lichtbild, Lebenslauf u. Ge- 
haltsanspr, unt. Nr. 2057 an die Anzeigenverm. 
KOSMOS, Poznań 3, Al. Marsz. Piłsudskiego 25.

Seit Jahrzehnten glänzend eingeführtes Engros­
geschäft, Galanterie- (Andenken) TeLtil- 
und Kurzwaren; l/4 Mill. Jahresumsatz, 
beste Rendite in München, bei Borzeigen von 
mindest 23000.— nur gegen Waren-Äblösung 
zu tauschen bezw. abzugeben. Zuschriften

„Box 194" 8, Serie Street, 
London W. C. 2.

Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Gesellschaft Spółka Akc.

Htóoltiingsschiile 

am Schlller-Qymnaslum

Poznań, Wały Jagiełły 2

Es werden noch Schülerinnen für das am 3. September 
beginnende Schuljahr aufgenommen.
Nähere Auskünfte, Prospekte und Formulare sipd durch 
die Leitung der Haushaltungsschule erhältlich.

Günstig zu 
tauschen 

schönes Sandstein- 
grundstück mit Hinter­
haus und Garagen in 
Großstadt Deutschlands 

gegen Grundstück 
in Polen.

Angebote unter T 969.

2 sehr gute, rentable
Grundstücke

in Breslau nach Polen
10 iHta

Szczyrk!

Pensionat 
„Orte Gniazdo“, 
herrliche Lage, sonn'ge 
Zimmer, anerkannt 
gute Küche, Pensions­
preis von 5.— Zloty 
an, empfiehlt sich als 
Sommerfrische. Son­
nenbäder, Badegele­
genheit. Beliebter 
Ausflugsort. Haus­
diener am Autobus.

Wichtige Neuerscheinung: 

Kurt Lück

Der Mythos vom Deutschen

Io der polnischen UolhsDher- 

Iteferuno end Literatur 

Forschungen zur deutsch-polnischen 
Nachbarschaft im ostmitteleuropäischen 
Raum.

I. TEIL: Das deutsche Wesen und der deutsch­
polnische Wesensunterschied im Spiegel 
der polnischen Volksüberlieferung.

II, TEIL: Das deutsche Wesen und die deutsch­
polnische Volkstumsfront im Spiegel 
der polnischen schöngeistigen Literatur 

518 Seiten. 5 Urkunden. 2 Karten­
skizzen. 36 Bilder.

Geb. zł 18.—
Mart, zł 15.—

Beachten Sie bitte auch unser Sonder- 

Fenster „Ostdeutsche Heimatbücher“ 

Kattowitzer Buchdruckerei u. Verlags-Gesellschaft 
Spółka Akcyjna, Katowice, ulica 3-go Maja 12

ist die Heldin des neuen, bezaubernd 
schönen Liebesromans „Der geliebte 
Klang“. Um Monica wirbt der be­
rühmte Geiger Hansen, ein Mann, der 
in trostlos einförmiger Ehe mit einer 
ungeliebten Frau lebt. Wie ein böser 
Fluch hegt die Tragik dieser Ehe über 
den beiden Liebenden, auch dann 
noch, als Frau Hansen plötzlich stirbt. 
Monate vergehen, bis die Stimme des 
Herzens alle Zweifel, alle Bedenken, 
alle Vorurteile besiegt und zwei Men­
schen zusammenführt, die einzig und 
allein nur füreinander bestimmt sind.

META SCHEELE

ROMAN
Ein Uhlenbuch zu haben bei der

Kattowitzer Buchdruckerei und 

Verlags - Gesellschaft 8p. Akc., 

Katowice, ulica 3 - go Maja 12

Bernstein

Das Gold der Ostsee

Schmuck - Sportpreise - Fest­
abzeichen - Kunstgewerbe 
Zigarren-, Zigarettenspitzen

Das Zeichen für Echtheit u. Güte

gesucht. Angebote unt. 
O. II. 558 Annoncen- 
Ollendorff, Breslau 1.

GeschSsts- 

GrandsM

in Poln.-O.-S., Wert 
ca. 75 000 Zloty gegen 
gleiches in Deutschland 
zu tauschen gesucht, 
evtl, wird Grundstück 
in Deutschland gegen 
I. Hypothek ca. 50 000 
Zloty in Zahlung ge­
nommen. Angeb. unt.

T 948.

Günstig 

für GSrlver!

3 Morgen fruchtbaren 
Boden, mit anschließ, 
großen Garten, an der 
Hauptstraße gelegen, zu 

verpachten.
Michalik, Bederowiec, 

Chorzowska 231, Halte­
stelle der Straßenbahn.

Vertretung 

von chem. Reinigungs­
und Färbereianstalt.

Besitze Lokal 
im Zentrum Katowice. 
Angebote unter T 975.

Przedstawiciel 
branży kolonialnej, 
z autem, poszukuje 

współtowarzysza po­
dróży. Poste restante 
Chorzów „Chrześci- 
______ janŁn”.

Herzl. Sank 

der Mutter Gottes 
d. immerw. Hilfe, dem 
hl. Josef und dem hl. 
Antonius für erhörte 
Sitte. @. %.

für Inkasso-Abteilung. Offerte mit 
Lebenslauf unter „Łódź 273“ H 811 
an die Geschäftsstelle der Kattow. Zeiig.

Perfekte
Autogenschweisser 

zum sofortigem Antritt sucht 

A. Klinkhart 

Rohrleitungsbau
Glei witz, Niedtstraße Nr. 3

Wer nimmt gesunden
Knaben

6 Monate alt, gegen
35 Zloty in Pflege? 
Angeb. unter T 957.

NERWOL

Präparat von Dr. Francosa 
Einreibungsmittel bei:

Rheumatismus

Stechen infolge Erkältung, 
Hexenschuß, Ischias usw. 
Erhältlich in Apotheken. 
Erzeugung und Haupt- 
verkauf

APTEKA MIKOLASCHA 

LWÓW, Kopernika 1

Staatliche

Bernstein-Manufaktur

Fabrik

DANZIG, Lastadle Nr. 35 d

HMMMMWll 
übernimmt noch bei 

gewissenhafter Bearbei­
tung, sehr mäßigem 
Honorar und lang­

jähriger Praxis.
Paul Krupa, 

Katowice, 
^Powstańców 1.

Habe 5000 Zloty 
Sparvermögen 

bin 27 I. alt, gesund, 
ledig, und möchte mich 
gern a. einem Geschäft 
als Filialleiterin betei­
ligen. Bevorz. Weiß-, 
Plätt-, Neinigungsanst. 
Angeb. erbeten unter 

T 944.

Schmiede 

zu perpachten. Zu er- 
erf ragen: Kochtowice, 

Nowa Wiejska 38.

Aato-Warsztat 

i ślusarnia z domem 
mieszkalnym w śród­
mieściu Tarn. Góry, 
sprzedam albo za­
mienię na dom z 
składem, albo wy­
dzierżawię. Zglosz.

pod H 803.

Geduld- 

Spiele

besond. unterhaltend 
für Kranke

in großer Auswahl
Kattowitzer Bnthdrnckerei 
lind Verlags-Gesellschaft 
So. Akc.. 3-go Maja 12.

Trau# 

Elsendrchcr 

stellt sofort ein
J. Kemna, Breslau 21

Gräbschener Straße 163/173

Wir suchen perfekte, polnisch-deutsche 
SienoWislin

Christin, mit Praxis, unter guten 
Bedingungen. Erschöpfende Ange­
bote unter H 810 an die Geschäfts, 
stelle der „Kattowitzer Zeitung".

für
TeXtyl- und Modewaren 
per 1. 10. er. gesucht. Bewerbungen 
mit Lichtbild, Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüchen unter G 822 an die 
Geschäftsstelle der Kattowitzer Zeitung.

W Mitt 

für ein groß. Lebensmittel-Spezialgeschäft 
im Zentrum von Katowice per 1. Septb. 
oder später gesucht. Handschriftliche Ang. 
mit Zeugnisabschriften und Gehalisan- 
sprüchen zu richten unter P. K. 245 an 
die Geschäftsstelle der Kattowitzer Zeitung.



Die Deutschen an ¿he Krönt f

EIN RUF. DER IN DER WELT NIE UNGEHÖRT VERHALLTE ® VON HANS JOACHIM Frohnłr

Damit ist das Rettungswerk des deutschen Dampfers beendet. 
Jetzt kann sich die „Olga Sterners" selbst in Sicherheit bringen. 
Die Explosion kann jetzt nur noch eine Frage von Sekunden sein.

Und da grollt auch schon der Donner einer ungeheuren Ent­
ladung. Blitze flammen hoch in den Firmament, Trümmer fliegen 
viele hundert Meter über das Meer. Krachen, Bersten. Da, wo 
eben noch die Riesenfackel des Seglers stand, erstreckt sich jetzt ein 
brennender See. In Mammen, Rauch, Qualm ist das Schreckens­
schiff verschwunden.

Viele lange Minuten brennt das Meer. Genau wie es Kapi­
tän Hansen voraussah, ist das brennende Oel aus dem Wasser 
geflossen. Wehe dem Schiff, das von diesen brennenden Fluten 
erfaßt worden wäre. Wehe dem Hafen von Jaffa, wenn die 
„Olga Siemers" nicht den Schoner aufs Meer hinaus geschleppt 
hätte.

Von Jaffa aus hat man die Explosion selbstverständlich eben­
falls beobachtet. Jetzt begreift man dort erst richtig, was man 
Kapitän Hansen und der Besatzung des deutschen Dampfers zu 
verdanken hat.

Griechischen Olympiasiegern kann kein herzlicherer Empfang 
bereitet worden fein, als der „Olga Siemers", die jetzt wieder im 
Hafen von Jaffa vor Anker geht. Der Name des deutschen Damp­
fers und seines Kapitäns geht um die ganze Welt . . .

Die von jedem Seemann so heiß begehrte Lloyds-Medaille, 
Kapitän Hansen von der englischen Versicherungsgesellschaft ver­
liehen, ist eine der vielen Ehrungen, die den deutschen Rettern 
zuteil werden. Der englische Botschafter in Berlin spricht ihnen 
persönlich den Dank seiner Regierung aus.

Einstieg in den SchaM der Token

In der Dunkelheit der Nacht vom 11. bis 12. März 1906 rollt 
und rattert mit unerhörter Geschwindigkeit ein Luxuszug über die 
deutsch-franzöfische Grenze in Richtung Lille. Nicht Fürstlichkeiten 
sind es oder Diplomaten, die hier in den weich gefederten Schlaf­
wagen eine Vergnügungsfahrt unternehmen oder wichtigen Kon­
ferenzen entgegeneilen.

In den Polstern liegen westfälische Bergleute mit harten Ge­
sichtern und schwieligen Fäusten, Knappen aus Herne, und Gelsen­
kirchen, begleitet von VergwerLsingenieuren.

Sie fahren einer schweren Aufgabe entgegen. Ueber die 
Grenze ist ein Notruf zu ihnen gedrungen. In der Nähe von 
Lille, bei Courriäres, hat sich das größte Grubenunglück aller 
Zeiten ereignet. Zwölfhundert Männer liegen dort unter Tage, 
verschüttet/ umweht von schwarzen, giftigen Rauchschwaden. , Wie 
viele mögen von ihnen noch am Leben sein? Wie viele von ihnen 
kämpstn gerade jetzt mit dem Tode?

Die Lokomotive des Luxuszuges gibt ihr Aeußerstes, So 
schnell ist noch nie ein Zug diese Strecke gefahren. Die deutschen 
Knappen müssen Hilfe bringen, müssen einfteigen in den Schacht 
der Toten un!d Sterbenden. In Frankreich, Belgien, England, 
nirgends verfügt man über so vortreffliche und bewährte Ret­
tungsapparaturen wie in Deutschland, nirgends über so sorgfäl­
tig ausgebildete und zuverlässige Rettungsmannschaften.
Oie Pläne von Tourrieres.

Vrawdinspektor Koch hat große Karten auf seinen Knien aus- 
gebreitet, die Pläne der Ste'inkohlengruben von Courriäres. Im 
Archiv in Gelsenkirchen haben sie sich vorgefunden.

Aufmerksam folgen die Bergleute feinem Bleistift, mit dem 
er auf die einzelnen Schächte der weiten Zechenanlagen und das 
dichte Gewirr der Strecken, Querschläge, Flöze Werst. Aus den 
Zeitungen, die man sich unterwegs gekauft hat, erfährt man, 
welche Schächte am meisten von der ungeheuren Explosion heim­
gesucht worden sind. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Staub­
explosion. Ungezählte Kilometer müssen die Stichflammen unter 
Tage von Grube zu Grube zurückgelegt haben,' denn die einzel­
nen Unglücksstätten liegen zum Teil weit auseinander, wie die 
Schächte 4, 11, 3 und 2.

Nein, eine Katastrophe von derartigen Ausmaßen ist in der 
Geschichte des Bergbaus noch nicht verzeichnet! Dreißig Stunden 
sind jetzt vergangen, seit man über Tage plötzlich stoßweise schwarze 
Rauchwolken aufsteigen sah und ein gewaltiges Getöse die Erde 
erzittorn ließ. Dreißig Stunden, und doch, haben nur wenige 
hundert Männer den Weg durch die eingestürzten Schächte hinaus 
ins Freie gefunden. Nur wenige hundert von fast zweitausend!

„Hier werden wir einsteigen müssen, wenn es sich irgend ma­
chen läßt", meint Brandinspektor Koch, „hier von Schacht 2 kom­
men wir am raschesten überall heran!"

In allen Einzelheiten wird der Plan entworfen, nach dem die 
Rettungsarbeit in Angriff genommen werden soll. Die bequemen 
Betten des Schlafwagens bleiben leer. Niemand denkt in dieser 
Nacht an Schlaf.

Hilfe über Landesgrenzen hinweg!
Der Zug fährt die ganze Nacht hindurch und noch einen hal­

ben Tag. Endlich, nach vielem Rangieren hakt er auf den Gleis­
anlagen von Billy Montigny, unmittelbar im Gebiet der Ka­
tastrophe. Mit raschen Griffen heben die Bergleute ihre Atmungs- 
apparate, elektrischen Laternen, Masken, Feuerschuhanzüge, Ballen 
mit Rauchschutztüchern aus dem Waggon.

Dort steht auch schon eine Gruppe französischer Ingenieure, 
die zum Empfang gekommen sind. Sie zeigen sich tief gerührt, von 
der Schnelligkeit, mit der die Knappen dem Notruf gefolgt sind. 
Einer versucht eine kurze Ansprache. Ein deutscher Ingenieur 
unt erb richt ih n:

„Bei einer solchen Katastrophe gibt es keine Landesgrenzen, 
es ist ganz selbstverständlich, daß wir sofort hierher kommen."

Zum Schacht 2 sind es nur wenige Schritte. Brandinspektor 
Koch soll recht behalten. Von diesem Schacht aus. ist noch am 
ehesten ein Vordringen in das Zentrum dar llnglücksstätte mö­
glich. Riesige Ventilatoren sind ausgestellt, die komprimierte Luft 
tn den Schacht pressen.

Schon legen die Knappen die Masken an. Keine Minute 
wollen sie das Rettungswerk hinauszögern.. Jede Minute kann 
über Tod und Leben vieler Männer entscheiden!

Aber noch müssen sie Geduld üben. Die Förderanlage, ohne 
die ein Einsteigen in den tiefen Schacht vollkommen ausgeschlossen 
ist, hat bei der Explosion erhebliche Beschädigungen erlitten. Fie­
berhaft wird an ihr ausgebeffert.

Feuerwehrleute aus Paris.
Noch ein zweites auswärtiges Rettungskommando ist einge­

troffen. Pariser Feuerwehrleute, ebenfalls mit Atmungsapparaten 
ausgerüstet. Aber ihre Geräte find so groß, so ungeschlachtet, daß 
sie sich unter Tage kaum bewegen können.

Ein freudiger Ruf! Di-e Fördermaschine ist in Ordnung! 
Rnsch nehmen die Rettungsmannschaften, die Deutschen und die 
Pariser Feuerwehrleute in vier Gruppen eingeteilt, in den För- 
derkörb-en Platz, und schon sinken die Körbe ab. Mitunter in die 
schwarze, unheimliche Tiefe, aus der dicker Qualm heraufdringt.

Alles lauscht, ob irgendein Laut zu vernehmen ist, der die 
Anwesenheit von Menschen verrät. Aber man hört nur das 
Schurren der Förderkörbe...

Die Stille des Todes! Rur von Zeit zu Zett ertönt das 
Läutewerk, das an zeigt, welche Tiefe man erreicht hat. Die Ab­
fahrt scheint kein Ende nehmen zu wollen.

Endlich, endlich halt! Die Sohle ist erreicht. Run an die 
Arbeit! In erstaunlicher Disziplin, ruhig und sicher, schreiten die 
Gruppen die ersten Galerien ab. Schon stoßen sie auf die ersten 
Toten...

Ein Anblick, der das Herz zusammenkrampft. Mit nacktem 
Oberkörper, die Hand schützend vor das Gesicht gelegt, kauert dort 
'regungslos ein blutjunger Mensch. Seine Gesichtszüge sind ver­
krampft. Er tst erstickt! Rasch auf die Bahre und in den För­
derkorb!

Dort liegt ein Toter mit weitaufgerissenen starren Augen, die 
im Schein der elektrischen Lampe grausig leuchten. Weiter, wei­
ter! Zu den Lebenden!

Aber schon tst der Meg durch ein Eewtrr eingestürzter Balken, 
geborstener Mauern, Schienen und durch ganze Berge von Koh­
lenstaub versperrt.

Ein Flammenmeer wütet.
Zurück, durch einen anderen Stollen vorwärts! Auch hier 

das gleiche, bluterstarrendes Bild. Tote Bergleute, an denen keine 
Verletzung zu erkennen ist, deren Haltung und Gesichter aber deut­
lich das Grauen ihrer letzten Sekunden widerspiegeln.

Man stolpert über Pfevdekadaver. Hier unten in diesen 
winkligen und engen Stollen haben Pferde die Kohlenwagen zie­
hen müssen. Run versperren sie mit ihren Leibern den Rettern 
den Weg. Will man sich einen Weg bahnen, dann müssen auch 
die Pferdekadaver über Tage gebracht werden. Eine trostlose, auf­
reibende Arbeit. Es ist zum Verzweifeln, man kommt und kommt

Mattis, der Holzknecht / Von H. Bosenstein

WsshaG er immer, schon in den zwanziger Jahren seines 
Lebens, der alte Holzknecht hieß, ist nie jemand klar geworden, 
Jedenfalls aber haftete der Name, den ihm eines Tages Schul» 
kinder nachgerufen hatten, als er mit einem Sacke Teer beladen, 
schmutzig, gebeugt und zerrissen aus den Bergen kam.

Kirüier haben scharfe und helle Sinne; sie empfanden wohl in­
stinktiv, daß der Mattis nie ein frohes Herz und nie ein sonniges 
Lachen gehabt hatte. Stumpf, schweigsam und verschlossen trug er 
sein junges Leben.

Eines Tages vor ungefähr drei Jahrzehnten hatte man ir- 
gendwo auf der Viese am Waldrand ein quälendes Bündel auf­
gelesen, das sich bei näherem Zusehen als neugeborener Knabe 
erwies. Außer wenigen ärmlichen Lumpen und einem Zettel, 
darauf der Name Matthias stand, hatte der Kleine nichts bei sich, 
weder Papiere noch Eeldeswert.

So kam er, wie das auf dem Lande üblich war, in Pflege zu 
dem Bauern, der am wenigsten verlangte und ihn dafür, am 
schlechtesten ernährte. Sonst hatte er es nicht schlecht bei seinem 
Pflegevater, wuchs aber ohne Zärtlichkeit auf und kannte keinen 
Menschen, zu dem er sich in seinen Kindernöten hatte flüchten mö­
gen.

Herangewachsen entschloß er sich zum Beruf eines Waldarbei­
ters, da der ihn allen Menschen am ehesten aus dem Wege führte 
— auch von den wenigen Gefährten seiner Arbeit hielt et sich 
meist abseits, redete selten ein Wort und pflegte nur mit den 
Tieren und Bäumen Zwiesprache zu halten.

Dann kam der Krieg und der kräftige Bursche zog gleich am 
ersten Tage mit hinaus. Weil er an keinem im Dorfe hing, 
schrieb er nie und bekam von niemandem Briefe oder gar, Pakete. 
Aber als dann im dritten Jahre von seinem Regiment die Nach­
richt kam, daß er mit einem schweren Kopfschuß eigentlich hoff­
nungslos im Lazarett zu Karlsruhe läge, begann das Dorf ein 
wenig aufzuhorchen. Der Pfarrer schrieb seinen halbvergessenen 
ziemlich schwarzen Schäflein einen Brief und sandte auch ein nahr­
haftes Päckchen.

Seine Bärennatur riß den Verwundeten von der Schwelle 
des Todes zurück, er kam sogar wieder hinaus. Nach wenigen Wo­
chen im Schützengraben aber wurde er ohne weitere Erklärung der 
vielbeschäftigten Regimentsschreiberei ganz plötzlich und unerwar­
tet in die Heimat zurückgeschickt.

Dort kam er also eines Tages an, hohlwangig geworden, 
bleich, zerfurcht, die Augen eingesunken, der Rücken noch mehr ge­
beugt, aber körperlich scheinbar gesund. Er nahm seine Arbeit im 
Walde wieder auf, noch schweigsamer, noch scheuer, noch seltsamer 
als früher. Im Dorfe ließ er sich mir dann sehen, wenn er durch­
aus etwas brauchte oder wenn der Dienst ihn zwang, mit dem 
Förster zu verhandeln.

Doch ob Mattis, der alte Holzknecht auch den Menschen und 
all ihrem Treiben immer fremder gegenüber stand, ob die Gescheh­
nisse draußen in der Welt auch wesenlos an ihm verüberzogen, mit 
feinem Walde verwuchs er täglich mehr. Er war ihm Freund 
und Geliebte, war Gott, war Vater und Mutter, war Leben, Glück 
Gesellschaft genug.

Mit all den Tieren, die in der grünen Dämmerung zuhause 
sind, hielt er treueste Kameradschaft, er half ihnen, wo es not tat, 
er pflegte und koste sie, ja, er begrub ihre Toten sorgsam und 
lind. Mehr noch aber waren ihm seine Bäume, die himmelhoch­
ragenden Tannen vorab, doch auch die Eichen dazwischen, die Bu­
chen, die edlen Kastanien, die Erlen, Eschen, Birken und wie im­
mer sie heißen mögen.

Ein Wald aber war es, den er vor allen anderen liebte, den 
er hegte und pflegte, darin er weder Nachlässigkeit noch llnOrd­
nung duldete — jener dunkle Forst am Südhana des Martcns- 
kopfes auf weiter, findlinisübers.iter, witdbeerenum;ponnener 
Flüche. Stundenlang kauerte der Mattis manchmal auf einem der 
Felskolosse und blickte hinauf in die wiegenden Kronen seiner 
Lieblinge. Er vergaß, daß die Jahre gingen, er wußte nicht mehr, 
daß das Leben draußen in der Welt hart und streng ist und Träu­
men abhold.

Manchmal allerdings, wenn er Bäume zu fällen hatte, die in 
früheren Jahren der Axt gewiß nicht zum Opfer hätten fallen 

nicht weiter, wie soll man dann zu den Ueberlebenden gelangen.
Es gibt keine Ueberlebenden mehr! Wer sich nicht während 

der Katastrophe noch rechtzeitig in Sicherheit hat bringen können, 
ist rettungslos und unbarmherzig von den giftigen Nachschwaden 
erstickt worden. Das Gefühl sträubt sich, diesen klaren, logischen 
Gedanken anzuerkennen. Aber die Tatsachen sprechen eine nur 
zu beredte Sprache. Wohin die Lampe auch immer leuchtet, über­
all Tote, nichts als Tote!

Glühende Hitze. In Schacht 3 wütet ein verheerendes Feuer. 
Dort können sich Ueberlebende ebensowenig aufgehalten haben wie 
in Schacht 4, wo dicke, giftige Schwaden in den Strecken stehen. 
Nein, man mutz alle Hoffnung fahren lassen. Netten kann man 
hier niemanden mehr, man kann nur noch Tote bergen.

Im Vorraum des Förderschachtes stehen französische Bergar­
beiter bereit. Sie werden bei der Bergung ihrer toten Kamera­
den, Freunde, Brüder, Väter und Söhne helfen, sobald sie im 
Schacht auch nur mühsam atmen können. Immer noch pumpen 
die Ventilatoren komprimierte Luft. Auf diese Ventilatoren setzt 
man alle Hoffnung.

Ein Glockenzeichen ertönt mit trockenem Anschlag. Poltern 
und Rollen hinter dem Bretterverschlag, der den Vorraum gegen 
die Gase abdichten soll, schon fährt aus einer rasch geöffneten Tür 
ein eiserner Kohlenwagen. Männer mit Atmungsgeräten schieben 
ihn. Zwei Deutsche. In dem Kohlenwagen aber liegt ein 
Leichnam.

Drüben in einem geräumigen Schuppen werden die Toten 
aufgebahrt. Herzzerreißendes Weinen dringt heraus. Verzweifelte 
Frauen suchen hier ihre Männer, Mütter ihre Söhne. So viele 
von den Toten sind ja noch ganz jung gewesen, noch halbe Kinder. 
Aber niemanden hat der Tod verschont, die Familienväter nicht 
und die jüngsten Barschen nicht! Ueber zwölfhundert Männer 
werden vermißt. Diese Zahl hat man durch eine rasche Volks­
zählung in den benachbarten Dörfern ermittelt. In einem dieser 
Dörfer sind von 68 Männern nur 9 nicht vermißt....!

Geistliche kommen, segnen die Toten ein, sprengen Weihwasser 
auf die Erde, unter der die Flammen schlagen. Aus diesen Strecken 
wird man keinen Leichnam bergen.

(Fortsetzung folgt.)

müssen, stand er still und schüttelte den Kopf, und sein Verständ- 
nis wollte versagen. Aber er vergaß dann doch immer wieder, 
daß jeder Schlag, der einen seiner jungen, gesunden, starken Bäume 
traf, sein eigenes Herz verwundete. Der Schwarzwald war ja 
schließlich groß und reich genug, und die Herren drunten in den 
Tälern mußten wissen, was sie taten.

Aber von Monat zu Monat kam es näher, unheimlich, ge­
spenstisch fast —- etwas, das ihn in seinen tiefsten Lebensinstinkten 
bedrohte, ihn ängstigte, ihm Ruh und Frieden nahm. Immer zahl­
reicher fielen feine Freunde unter der Axt, immer rücksichtsloser 
hausten die Stadtherren, die Mörder seines Waldes, wie er sie 
heimlich nannte. Da begann er auch den Förster zu meiden, denn 
er hielt ihn für mitschuldig an dem Raubbau, der seinen Wald 
verwüstete. Die Zwangslage der Reparationen, manche Härten 
des Wiederaufbaus — wer im Dorfe hätte sich wohl der Mühe 
unterzogen, dem herben Manne dies alles zu erklären. Und wäre 
es überhaupt in seinen armen Kopf hineingegangen? Das ein­
zige, was aus ferner Zeit darin haftete, war der Fahneneid, den 
er vor vielen Jahren zu Rastatt seinem alten Eroßherzog geschwo­
ren hatte.

Nun stand er voll ohnmächtigen Grimmes und hörte die 
dumpfen Schläge rings von den Bergen widerhallen und hörte 
das Krachen und den wehen Schrei der Stürzenden. Heißer und 
heißer wurde der Schmerz in seinem Innern. Und dann kam des 
alten Mattis bitterste Stunde. Der Wald am Felsenmeer, sein 
Wald, darin er mit jedem Baum auf du und du stand, den er 
kannte wie kaum sich selbst und liebte, wie nur ein einsames, wil­
des Herz zu lieben vermag, dieser, dieser Wald sollte vollständig 
geschlagen werden...

Von dieser Stunde an waren seine Augen verstört, er wurde 
scheuer und scheuer und unstäter denn je. Aber keiner, der ihn 
sah, machte sich Gedanken über ihn und sein Tun und Lassen. Auch 
nicht die Köhler auf den Bergen ringsum die er nur ab und zu 
aufsuchte und denen hernach immer ein paar Kienfackeln fehlten, 
ein bißchen Teer, wohl auch Erdöl aus der Kanne im Winkel. 
Keiner wußte, daß die Not um seinen Wald den Mattis wirr ge­
macht und jene Krankheit hatte zum Ausbruch kommen lassen, de­
ren erste, dunkle Anzeichen schon das kundige Auge des Stabs­
arztes lauern sah.

Der Juni ging mit tausend und abertausend Rosen durch die 
Täler des Schwarzwaldes. Die Rächte trugen ihren Duft hinauf 
in die Berge, die stumm und selig im Mondlicht standen. Es 
war lange schönes Wetter gewesen, trocken lagen die Halden, dürr 
die herabgefallenen Zweige, die der alte Holzknecht seit geraumer 
Zeit wegzuräumen vergaß. In lautloser Stille ragte der gewal­
tige Gottesdom des Waldes, nur selten erscholl irgendwo der Ruf 
des Kauzes, verschwebte im Dunkel eine Fledermaus.

Ein Schatten aber huschte hin und her, eilig, rastlos, klet­
ternd, strauchelnd, sich aufraffend, zur Erde gebeugt, etwas schich­
tend, etwas verstreuend, an den Bäumen emporstreichend weiter 
und weiter rings im schlafenden Wald. Dann flammte es auf. 
Eine Fackel begann zu qualmen, ihr rötliches Licht strich mit der 
dunklen Gestalt von Baum zu Baum, von Reisighausen zu Busch 
und Strauch. Wo sie gewesen, schoß jäh eine Flamme in die Höhe, 
wo sie schwelte, schlug, gespeist von Teer und erdölgetränktem Heu 
und Dürrholz, schier haushoch ein Feuerstrahl empor. Bald 
brannte der ganze Wald, brannte ungesehen und ungehört von 
den schlafenden Menschen in den Dörfern des Tales bis auf ein 
paar verkohlte Stümpfe nieder. Der Alte stand und starrte mit 
verzerrtem Gesicht in das grausigschöne Schauspiel. Dann kehrte 
er sich ab, verschwand in der Einsamkeit des Nachbargehslzes, und 
kein Mensch hat ihn fürder gesehen. Man suchte in den trüben 
Resten des Waldes vergeblich nach ihm, forschte eine Zeitlang und 
vergaß ihn dann. Nach vielen Monaten fand man jedoch im Schilf 
eines der Moränengewässer einen halbverwesten Körper, unkennt­
lich und grauenhaft anzusehen. Aber an einigen Lumpen die auf 
den jämmerlichen Resten klebten, erkannte man dock den alten 
Holzknecht und hat ihn in seinem Heimatdorf in der Ecke des 
Gottesackers verscharrt.

Der Gottesacker dieses Dorfes aber liegt an einem Berghang, 
und Schwarzwaldtannen blicke» auf ihn herab.



Oie Million
Von Erich Grisar

Karl Wisewitt konnte eben um die nächste Straßenecke sein, da 
lingelte es an seiner Wohnung. Die Zimmerwirtin öffnete. Ein 

junger Mann stand draußen, einen Notizblock in der Hand. Sagen 
Sie mal, wohnt hier Karl Wisewitt? Ja, wünschen Sie etwas 
von ihm? Ich möchte ihn sprechen.

Kann rchs ihm nicht bestellen?
Ja, wann kommt er denn zurück.
In zehn Tagen.
Was? Wo ist er denn hin?
Mrs kann ich Ihnen nicht sagen. Er wußte es selbst nicht ge­

nau. Er ist nämlich mit dem Rade fort und hat ein Zelt mit.
Wir müssen ihn suchen lassen, sagte der junge Mann und 

ging. Die Zimmerwirtin erschrak. Ihr junger Mann würde doch 
wohl nichts verbrochen haben, daß die Polizei ihn suchte? Oder 
war er deshalb verschwunden? Aber er hatte ja seine ganzen 
Sachen dagelassen.

Sie war noch nicht zu Ende mit ihren Gedanken, da klingelte 
es von Neuem. Diesmal stand ein schon etwas bejahrter Mann 
mit breitem Vollbart vor der Türe. Auch er fragte nach ihrem 
Zimmerherrn. Er ließ sich von seinen Gewohnheiten erzählen, un­
áis er hörte, daß er nicht da war, ging er wieder. Dann wurde 
das Haus photographiert. Und wieder kam jemand und keiner 
wollte sagen, was er eigentlich von Karl Wisewitt wollte. Es war 
sehr geheimnisvoll. Und doch so leicht verständlich' denn es waren 
Berichterstatter der Tageszeitungen und jeder von ihnen glaubte, 
er allem wüßte, daß das große Los der Klaffenlotterie mit der 
Nummer 98 417 auf Herrn Karl Wiiewitt gefallen war, über den 
ste nun Einzelheiten zu erfahren suchten.

Nun, am nächsten Morgen erfuhr auch Karls Zimmerwirtin, 
warum man sich so für ihren jungen Mann interessierte. Und 
obwohl er nicht da war und selbst vielleicht noch gar nichts von 
seinem Glück wußte, stellte sie doch ein paar Blumen auf seinen 
Tisch und stopfte die Gardinen. Sogar eine neue Tischdecke legte 
sie auf. Sicher würde Karl Wisewitt zurückkommen, er konnte sich 
ja jetzt eine Autofahrt leisten und brauchte also nicht mühsam sein 
Fahrrad treten.

Aber Karl Wisewitt fand das Treten gar nicht so mühsam. 
Ging es den Berg hinauf, schob er winen Esel und ging es hinun­
ter, dann ließ er sich in tollem Uebermut durch die Luft tragen. 
Wie einem Vogel war ihm zumute. Einem jener bunten Vögel, 
wie sie so oft vor ihm hergeflogen und die er nie so gut beobachtet 
hatte, als vom Rade aus. Er war glücklich und mied die großen 
Städte. Auch die großen Reiseziele lockten ihn nicht. Nachts 
schlug er sein Zelt auf. Kaufte den Bauern Eier und Speck ab 
und machte sich wunderbarste Abendessen zurecht, wenn die Leute, 
zu denen er kam, ihn nicht einluden, an ihrem Tische Platz zu neh­
men und dicken Pfannkuchen zu essen oder gebratene Kartoffeln 
mit leckeren Speckscheiben darunter.

Morgens, kaum daß die Sonne sich über den Horizont erhob, 
saß Karl schon wieder auf seinem Rade, trat luftig die Pedale und 
wenn es Mittag wurde und der Schweiß ihm aus allen Poren 
brach, suchte er sich irgendwo eine schattige Stelle, um zu schlafen. 
So lebte er wie im Paradiese, bedürfnislos und glücklich. Er 
hätte nicht glücklicher sein können, wenn er gewußt hätte, daß 
man in der Stadt bereits darauf wartete, ihm eine dicke Million 
in die Hände zu legen.. Er träunte nicht einmal von dieser 
Million. Wenn er ein junges Mädchen sah, das seinen Gruß mit 
frischem Lächeln zurückgab, fand er Glück genug und das Leben 
wert geleibt zu werden.

Unterdes wurde seine Zimmerwirtin unruhig. Denn wenn 
fie auch das, Zimmer so gut aufgeräumt hatte, als es ihr möglich 
war, sie zweifelte doch daran, ob ihr junger Mann bleiben würde. 
Natürlich würde er heiraten und sich selbst ein Haus bauen. Nun, 
er würde an sie denken. Wenn ihm nur nicht andere Leute den 
Kopf verdrehten; denn seit die Notiz von dem Glück ihres Mie­
ters in der Zeitung gestanden hatte, brachte die Poft jeden Mor­
gen einen Sack voll Briefe. Leute, von denen sie genau wußte, 
daß ihr junger Mann sie nie in seinem Leben gesehen, kamen und 
fragten nach ihm . Man glaubte ihr nicht, daß ihr Zimmerherr 
immer noch nicht zurück sei und warf ihr vor, sie wolle verhin­
dern, daß jemand mit ihm sprechen könne, um ihm ein gutes Ge­
schäft vorzuschlagen. Ganz Unentwegte belagerten einfach das 
Haus und gingen nicht von der Stelle, so oft die Polizei sie auch

LNozart-Aneköote
Von Irmgard Thomas

Durch die weißgoldene Herrlichkeit eines Rokokosaales schwebt 
eine zarte Melodie, süß und verlockend wie der Duft der blühenden 
Kastanien, die draußen im Park vor einem hellen Wendhimmel 
mächtig stehen. Die hochadligen Gäste der Fürstin Esterhazy hören 
die Demoiselle Weber singen, eine sehr gefeierte Künstlerin. Am 
Spinett fitzt Wolfgang Amadeus Mozart. Der goldene Schein 
vieler Kerzen gleitet über die blaue Atlalsseide seines Frackes 
und verliert sich in dem Spitzengeriesel des Jabots. Seine Hände 
gleiten über die weißen Tasten. Wolfgang Amadeus Mozart lä­
chelt versonnen. Er hat die Menschen vergessen, für die er spielt, 
die Stunde und den festlichen Raum. Er hört nur noch wie die 
feinen, gläsernen Töne des Spinettes zärtlich mit der Stimme 
der jungen Sängerin gehen, wie sie gleichsam die spielende An­
mut des Liedes in einen goldenen Rahmen fassen.

Mozart hebt den Kopf, und unter der weißen Perücke glüht 
sein junges Gesicht. Die Sängerin neigt sich ein wenig. Wie süß 
ist das Lied, graziös wie ein beginnendes Liebesspiel. Mozart 
senkt die Augen auf die Tasten. Noch lieblicher schmiegen sich die 
Klänge des Instrumentes um den hellen Gesang, und wie ein 
fröhlicher Schnörkel schwingen letzte Laute durch den Saal als die 
Sängerin geendet.

Der Beifall rauscht auf, dankt der Künstlerin und dem Kom­
ponisten Wolfgang Amadeus Mozart. Der steht vor der gefeier­
ten Demoiselle Weber, verwirrt und schweigend. Er streicht über 
seinen glänzenden Frack, zupft an den Spitzen und sagt endlich:

Gar zu schön haben sie gesungen, die Demoiselle, gar zu schön. 
Es sei just so gewesen, wie er sich's ausgedacht habe, neulich als 
er das Lied niedergefchrieben, als die ersten Blumen im Prater 
blühten.

Die Sängerin lächelt und dankt ihm etwas herablassend:
Ja, der Herr Mozart habe alleweil eine gute Musik und gar 

schöne Melodien geschaffen. Da verlohne es sich, zu singen.
Dann ist wieder das Schweigen zwischen ihnen. Mozart hebt 

sich auf die Zehenspitzen:
Ob er die Demoiselle jetzt wohl zum Menuett führen dürfe.
Die schaut auf den zierlichen Rokokoherrn und ein Spott fährt 

ihr durch den Sinn, den neulich ein welscher Komponist, der Herr 
Salieri, über den preziösen Wolfgang Amadeus Mozart gar lieb­
los ausgegossen. Sie zieht die schmalen, kunstvoll geschwungenen 
Augenbrauen ein weniges noch höher in dem rosig gepuderten Ge­
sicht und sagt spitzig:

Der Herr Mozart möge alleweil die Menuette komponieren 
und auch spielen. Tanzen wolle sie wohl mit einem anderen.

Und ist schon davon gewippt auf hohem Stöckelschuh.

forttrieb. Dutzende lungerten so Tag und Nacht auf der Straße 
herum und wenn es sich nicht um Karl Wisewitt gehandelt hätte, 
den Mann, der eine Million nur abzuholen hatte, hätte der Haus­
wirt es sich überlegt, ob er seiner Zimmerwirtin nicht einfach das 
Zimmervermieten verbieten sollte; denn so ging das ja nicht wei­
ter.

Unterdes suchte man Karl Wisewitt. Im Rundfunk wurde 
nach ihm gefragt, aber selbst wenn Karl zufällig an einem Hause 
vorbeifuhr, in dem gerade der Rundfunk seinen Namen ausrief: 
Er hörte gar nicht hin; denn daß er gemeint sein könne, kam ja 
gar nicht in Frage. Und überdies, er würde früh genug zurück­
kommen, wenn man etwas von ihm wollte. So kam der letzte 
Tag seiner Ferienreise. Braun und bis in die letzte Pore mit 
Sonnenlicht gefüllt, kam er in die Nähe der Stadt zurück, in der 
er seine Arbeit hatte. Er pflückte sich noch ein kleines Zweiglein 
ab, um die Lenkstange seines Rades damit zu schmücken, und fuhr 
vergnügt in die Stadt hinein. Er wußte immer noch nichts von 
dem Glück, das alle Welt ihm zugeschrieben und auch davon, daß 
an diesem Morgen die Zeitungen gemeldet hatten, die Nachricht, 
Herr Karl Wisewitt sei Gewinner des großen Loses, habe auf 
einem Irrtum beruht, wußte er nichts. Dor wirkliche Gewinner 
hatte sich nämlich gemeldet und den Gewinn abgehoben.

Oer KapLtalshut
Von Josef Ziermair

Hut 
wir 
um- 
und 
aber

Die Mutter hatte mir einen Hut gekauft, einen solchen mit 
einem Schnürl daran, damit man ihn anbinden kann am Rock- 
knopf. Natürlich hat dieser Hut Aufsehen erregt bei den Buben. 
Ich ging auch recht stolz daher. „Schauts", riefen sie, „der hat 
einen neuen Hut!" — War das ein Ereignis. Hochrot umringten 
sie mich. Und ein jeder wollte ihn probieren. „Aus sieht man da­
mit, wie ein Kardinal", sagte der Heinz. Der Franz bedauerte 
sehr, daß man sich nicht selbst sehen konnte; aber dann fiel uns 
ein: wir gingen zum Inn, der heut so leuchtend grün floß und 
besahen uns in seinem Spiegel. Wunderbar! Der Hut ging von 
Kopf zu Kopf bis er wieder auf den meinen landete. Ich schaute 
hinein und schaute hinein wie im Märchen und kam mir als der 
schönste Mensch der Welt vor.

Aus einmal pfiff ein Winstoß daher und flugs lag der 
im Wasser und schwamm davon. Mordsgeschrei erhob sich; 
warfen mit Steinen danach, um ihn ans Ufer zu balanzieren; 
sonst, die Wellen rissen ihn eilends mit. Wir liefen Zeter 
Mordio schreiend bis zum nächsten Dorf, dort verschwand er 
in einem Wirbel und der Traum vom Hut war aus.

„Die Muatter wird a Freud haben!" sagte eine Bäuerin, der 
wir das Unglück berichteten.

Es schien aber, als merkte die Mutter garnicht als ich nach­
hause kam. Das mochte daher kommen, daß die Tante Hedwig 
da war bei einem lebhaften Tratsch bei Käs und Bier. Sie wa­
ren so im Reden, daß sie meiner nicht so achteten bis der Krug 
leer war und ich ein neues Vier holen mußte. Nun mochte ihnen 
meine Person mehr auffallen, weil sie ungeduldig auf das Vier 
warteten. Und als ich zurückkam, musterte mich meine Mutter, 
indem sie das Glas hochhielt, als wollte sie Prosit sagen. Bis sie 
Worte fand, stiegen im leuchtenden Glase ein paar Perlen auf, 
dann sagte sie: „Mas geht mir ab an dir... ich weiß nit gleich 
was!" — „Was soll dem Bub abgehen. Trink, sonst wird's Bier 
warm", rief die Tante. „Mir wird auch warm", fuhr sie auf. 
„Wo hast den Hut, ha?" „Hat er einen Hut gehabt?" fragte die 
Tante unschuldig und setzte den Vierkrug an. Das Gold vom Lend- 
bräu rann ihr über die saftigen Lippen. Mittendrin setzte sie ab, 
denn die Hutgeschichte nahm jetzt andere Dimensionen an.

„Wissen will ich, wo du den Hut halst, verflixter Lausbua!"
„Der ist im I... I...!"
„I! Wo I? I hau dir eine runter, verstanden! Gleich sagst, 

wo er ist!"
„In den Inn gefallen ist er. Der Wind... weißt schon...!"
Der graue Käs blieb ihr im Schlund stecken, platt fiel sie auf 

die Bank. „Malefiz-Kerl, haft ihn nicht am Vandl angebunden?"

Dem jungen Mozart ist das Blut heiß ins Gesicht gestiegen. 
Er hat die Demoiselle Weber sehr verehrt, seit er ein kleiner Büb 
und sie ein hübsches junges Mädchen war. Das herbe Wort tut 
ihm bitter weh, und auch die weiche Stimme der Fürstin kann den 
bösen Ton nicht aus feinem Ohr schmeicheln.

In einem rechten Zorn hat er dann zwar Arien hingeschrie­
ben, spitzige verzwickte Schnörkelei, voller Gefährlichkeit, gleich 
einem Seiltanz. Zum Schluß tauchte er nochmals die Feder ein 
and malte mit zierlicher Hand eine bösliche Widmung darunter. 
Die Lieder seien ein Geschenk für die Demoiselle Weber und kom­
poniert zum nächsten Hauskonzert bei dar Fürstin. Das Spinett 
freilich müsse dazu ein anderer spielen. Er knüpfte noch ein bun­
tes Bändchen um die musikalische Bosheit und machte sich an 
einem Sonntag voller Schadenfreude auf, um der Sängerin die 
Gabe selbst zu überreichen.

Der Tag war voll Sonne und Frieden. Bor dem Häuslein 
der alten Madame Weber in der Vorstadt blühten die Blumen 
bunt und süß duftend. Und im Garten hantierte ein Mädchen, 
das die blonden Haare noch ungepüdert trug. Die Sonne ent­
zündete sich daran und legte eine goldene Gloriole um den feinen 
Kopf, der sich anmutig über Blüten und hohe Gräser neigte.

Wolfgang Amadeus Mozart blieb am Gitter stehen. Er hatte 
vergessen, warum er hierher gekommen war, und die Notenrolle 
war schon längst unbemerkt zu Boden geglitten. Er sah nur noch, 
wie das Mädchen über die weißen Wege ging und Blumen brach, 
die in ihrer Hand zum flammenden Strauß wurden. Wie lange 
schon war er nicht mehr in der Vorstadt gewesen in dem kleinen 
weißen Haus der Madame Weber, die ihm einst so viele Zuckerl 
in den genäschigen Mund gesteckt hatte? Wie lange auch hatte er 
nicht mehr an sie gedacht, an die kleine Schwester der berühmten 
Sängerin, der angebeteten Demoiselle Weber? In der Erinnerung 
sagt er leise ihren Kindernamen:

„Stanzer!!"
Das Mädchen wendet sich leicht um, und die helle Freude ist 

tn ihrem Gesicht:
„Ja, das ist ja der Herr Mozart. Grüß Gott, und wie 

schaut's?"
Sie reicht ihm zum Willkommen den glühenden Strauß som­

merlicher Blumen über das weiße Gartengitter.
Da greift der junge Mozart rasch zu und hält zugleich auch 

ihre feste, kleine Hand. Er soll es sein Leben lang nicht bereut 
haben. Die Arien hat die Demoiselle Schwester dann später ein­
mal erhalten und mit Bravour gesungen. Aber dem Wolfgang 
Amadeus Mozart hat sie keine Herzschmerzen mehr verursacht.

So fand Karl die Straße, in der er wohnte, wie gewöhnlich 
leer von Passanten. Ungehindert schob er sein Rad in den Hof. 
Als er sein Zimmer betrat, sah er den welken Blumenstrauß, 
Auch einen Pappkarton voller Briefe sah er in einer Zimmerecks 
stehen, aber er war nicht neugierig. Meine Zimmerwirtin hat 
sicher Besuch gehabt, während ich fort war, dachte er und legre sich 
schlafen. Am anderen Morgen wachte er etwas spät auf. So blieb 
ihm keine Zeit mit der Wirtin zu plaudern. Er merkte wohl, daß 
sie ihm etwas anzuvertrauen hatte, aber er kümmerte sich nicht 
darum, wünschte ihr einen guten Morgen und machte, daß er an 
seine Arbeitsstelle kant.

Freundlich wie immer begrüßten ihn seine Kameraden, und 
da man ihn nicht in der Stimmung glaubte, jetzt über die große 
Enttäuschung, die ihn sicher erfüllen mußte, zu sprechen, sprach 
niemand mit ihm über das große Los, das ihm während feines 
Urlaubs zu und wieder abgesprochen worden war. Erst als er zu­
fällig dazu kam, wie jemand ihn im Scherz den Millionär nannte, 
erfuhr er, rá reich er acht Tage lang gewesen war, ohne es selbst 
zu wissen, und wie begehrt er in dieser Woche war, bedrückte es 
ihn nicht allzusehr, und weil der Wunsch, ein Auto zu besitzen, gar 
nicht erst in ihm aufgestanden war, betrachtete er am Abend, als 
er von der Arbeit zurückkam, sein altes Fahrrad mit der gleichen 
Liebe, mit der er es betrachtet hatte in diesen acht Tagen, das es 
ihn durch diese wundervolle und herrliche Welt getragen hatte, in 
der man glücklich sein kann auch ohne das große Los gewonnen 
zu haben.

Jetzt mischte sich die Tante ein: „Hör bloß einer! Hast au 
Rausch? Seit wann hat denn ein Bubenhut ein Vandl?"

„Bist du gescheit! Zum Anhängen halt, daß er nit verloren 
^L"

„Meiner Seel, was ist denn dös für ein Kapitalshut gewe­
sen, möcht i wissen?"

„Kapitalshut! Spott nur lang, so einen Hut habt ihr noch nie 
gehabt! Mein Gott im Himmel, jetzt ist der schöne Hut ersoffen! 
Ich hab mir's beim Kaufen denkt: nimm a Geinzl (kleines poffier- 
liches Tirolerhütchen) ist leicht gut genug. Aber nein, verleiten 
hab ich mich lassen von der Hutmacherin mit der Perücken auf: 
Nehmens doch an schönen Hut, der Bua ischt schon in an größeren 
Aelter. (Die Mutter hat dabei die hohe Stimme der Hutmache­
rin nachgsahmt). Ich könnt grad auffliegen vor Zorn!"

„Geh, brink jetzt: Es wird wohl nit der letzte Hut gwesen sein, 
den's gibt auf der Welt."

Daß sich die Tant garnichts drausgemacht hat, brachte mein« 
Mutter nur noch mehr auf: „Hab nur da amal so einen Lausbub, 
rief sie und wischte die Käsbrosen vom Tisch hinunter, „da ver­
geht dir's Lachen."

„Meinst, du hast bloß was mitgemacht auf der Welt!" wetzte 
sich jetzt die Tant ihre Lippen. Jetzt kam sie in Harnisch, dabei 
vergaß sie, daß sie noch ein Stück gepfefferten Käs im Hals hatte, 
das sie halb zum Ersticken brachte. Währenddessen sah es aus, 
als wollte sich das Schwergewicht des Aergers der Mutter wieder 
auf mich entladen. Doch, kaum hatte die Tant losgelegt, griff fie 
wieder ein: „Mich wundert, daß du wegen so einem blöden Hut 
ein Spektakel machen magst...“

„Blöder Hut! sagst? Ist es dein Geld, was jetzt auf Kufstein 
schwimmt. Und kaufst vielleicht du einen neuen Hut, ha?"

Das waren viel Fragen auf einmal, aber die Tant hatte die 
Antwort schon parat: „Wenns dir drauf ankommt, warum nit! 
Wo hab ich denn mein Geldtaschel? Nachher zahl ich ihn aus, den 
Pintsch? (verächtlicher Name für einen minderwertigen Hut)" 
Und sie griff zum Geld.

Aber jetzt erhob sich meine Mutter, sie rauschte fast vor Bau, 
ernstolz: „Was, den Hut willst auszahlen? Nein, meine Liebe, der 
rinnt der Inn eher zruck, bevor mir das geschieht. Tu .deinen 
Geldbeutel ernt, sag ich dir, sonst kannst mich kennen lernen!"

Herrschaft, jetzt gings hoch her: die Tant klapperte mit den 
Silberstücklein, sie konnte es nicht erwarten, bis sie ,-den Tschako" 
(auch verächtlicher Name für Hut) auszahlen konnte: ,Zetzt hab 
ich das Geld schon in der Hand. Komm, Bürschol kannst dir heu 
schönsten Hut kaufen, den es gibt... ein Plüschhut...!"

„Grad unterstehen tust dich!" kämpfte die Mutter und befahl 
mir keinen Sechser anzugreifen.

Mein Gott, ist mir ganz Mel worden in der Lage: jetzt könnt 
ich mir eine Kopfbedeckung kaufen, daß sie alle starr werden vor 
^ib...

„Dann halt nicht", sagte die Tant. „Ich kauf ihn aber dock 
morgen zu Mittag ist ein Plüschhut auf der Welt."

„Was? Das sag ich dir gleich, du rechthaberische Bas, den. 
schmeiß ich in hohem Bogen ins Wasser!"

„Den teuren Plüschhut?!" rief die Tant und setzte den Vier­
krug wieder an, weil der Schaum wie die weißen Sommerwolken, 
hochstieg.

„Teuer oder billig, der fliegt!"
Ich kam mir vor, als hockte ich auf einem Gummiball. Was 

steht mir etwa noch bevor: krieg ich Schlag oder kauft mir die 
Tant einen neuen Plüschhut oder krieg ich beides?"

Hochrot verließ die Tant nach langem Hin und Her das Haus: 
„Grad unterstehen tust dich!" rief ihr die Mutter nach. Und wie 
ein Echo kams zurück: „...und doch kauf ich ihn..."

Die Mutter stampfte auf den Boden: „Wer kauft ihn, das 
werden wir schon sehen!"

Was sollte das bedeuten? Sie redete nicht mehr weiter, denn 
sie mußte sich eine Weils auf die Lippen beißen. Unruhig schlief 
sie in der Nacht, denn sie konnte es nicht erwarten, bis am ande­
ren Tag früh der Läden aufging. Die Hutmacherin hatte die Tür 
noch nicht ganz offen, da standen wir schon drin, ich, am hellich­
ten Werktag im Festtagsgewand. „Das ischt der schönste Hut, den 
ich hab", sagte die erstaunte Frau. Es lagen ihr wohl noch tau­
send Fragen auf der Zunge; es war aber jetzt keine Zeit zu ver­
lieren, denn ich mußte mich schnellstens bei der Tant vorstellen 
gehen.

„Da bin ich", rief ich aus.
' »Zeffes, ist heute Festtag?" kam sie mir entgegen.

„Nein, aber meine Mutter hat mir einen neuen Hut gekauft." 
„Und einen Plüschhut! Siehst, so ich sie. Ich hätt mich gewundert, 
wenn sie dir auf den gestrigen Streit hinaus nit den besten aus­
gesucht Hütt."

Auf dem Heimweg begegneten mir die Buben.
Sie blieben einfach starr stehen, und ich, indem ich den Hut 

fest in die Ohren drückte, erzählte ihnen die Geschichte.
„Weißt, was", rief der Franz, „wenn die Geschichte so ist, 

schmeißen wir unsere Hüt auch ins Wasser!"
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Ite Irauenrevmle son Brnndylown

f Von Hans Langkow.
Die Männer von Brandytown (USA) waren in tiefster Ver- 

Kveiflung. Der Ruf des Gemeinwesens als eines fröhlichen und 
feuchten Ortes war in höchster Gefahr. Zugegeben, es war in der 
letzten Zeit etwas zu fröhlich zugegangen in der guten Stadt Bran- 
dytown, aber dafür hatte man auch an den zahlreichen Fremden 
gut verdient. Den Frauen allerdings patzte dieses allzu vergnügte 
Treiben seit langem nicht mehr, besonders darum nicht, weil ihre 
Männer daran teilnahmen.

So hatten sie einen Ausschuß gebildet, und aus dem Ausschuß 
war ein Verein geworden, und nun war eine Protestversammlung 
entbrann; düstere Gerüchte von Koch- und Haushaltsstreiks schwirr­
ten durch die Stadt, von Beschwerden in Washington, ja sogar von 
einem Umsturz, in dem die Frauen von Brandytown die Macht in 
diesem Gemeinwesen an sich reißen würden.

Die Stadtväter waren in begreiflicher Unruhe. Kein Wunder, 
es waren alles Ehemänner. Sie saßen in der Stadthalle ziemlich 
bedrückt beisammen, während gegenüber in „Ritschies Halle" die 
Frauen schon zusammenströmten. Eben hatte man den Bericht des 
Polizeichefs vernommen, der sich außerstande erklärt hatte, die Ver­
sammlung der Frauen zu verhindern. Kein Wunder — seine 
eigene führte ja den Vorsitz.

Da wird ein Fremder gemeldet. Sonnverbrannt, krumm­
beinig, mit verschmitztem Lächeln, der richtige texanische Windhund 
Und Abenteurer, so tritt er unter die leitenden Männer von Bran­
dytown. Die mustern ihn mißtrauisch.

Ihn ficht das wenig an.
„Well, gentlemen", grinst er vergnügt, „ich habe gehört, wie 

Sie in der Klemme stecken. Was zahlen Sie mir, wenn ich drüben 
die Versammlung sprenge, das Frauenrolk bescheiden und brav 
mache?".

Man mustert ihn kritisch, die Stadtväter stecken flüsternd die 
Köpfe zusammen. Ergebnis: Nun: man kann es versuchen. Hilft 
es nichts, schadet es auch nichts. Neues Flüstern.

Der Bürgermeister sieht den Fremden an.
„Wir wollen es mit Euch versuchen", verkündet er. „Betrügt 

Vhr uns, habt Ihr uns zum Narren, werden wir Euch einfperven. 
Habt Ihr Erfolg, so bekommt Ihr taufend Dollars, — aber erst 
nach dem ihr ihn errungen. Einverstanden?"

Der Fremde bohrt die Rechte grinsend in die Rocktasche.
„Einverstanden, gentlemen!"
So wendet er sich schnurstraks und verläßt die Stadthalle. Vom 

Fenster aus, beobachten die Stadtväter wie er drüben in die Ber- 
samm lung shalle eintritt.

„Gleich wird er wieder hinausfliegen!" murmelt der Polizei- 
<!hef mißtrauisch.

Aber der Fremde fliegt nicht hinaus. Mit gezogenem Hut,

Krenzworträtscl

'~* 1 2 3 4' Waagrecht: 1. japan. Herrschertitel, 5. Ferment, 8. 
Duft, 9. Hauptstadt des Yemen, 10. Vogelwohnung, 11. 
Edelstein, 13. griech. Buchstabe, 15. Auseinandersetzung mit 
den Waffen, 17. Fischsanggerät, 19. Elend, 22. Jagd- 
«öttin, 23. Abscheu, 25. Frauenname, 26. Wagendecke, 
i27. Mündungsarm des Rheins, 28. Gestalt aus der „Zauber­
flöte".

Auflösung der Rätsel

aus der letzten Sonntag-Nummer

Auflösung MM Krenzworträtfel
Waagrecht: 1. Agave, 3. Paris, 6. Ratte, 9. Opßer, 

12. Slang, 14. Alois, 15. Garbe, 17. Boe, 18. Jo, 20. 
Aetna, 22. As, 24. Stall, 25. Darre, 26. Nobel, 28. 
Reise, 30. Olive, 31. Sonne.

Senkrecht: 1. Arrest, 2. Alt, 4. Rif, 5. Sproß, 7. Aula, 
8. Tang, 10. Pole, 11. Emil, 13. Gabel, 14. Abend, 16. 
Rot, 18. Jsonzo, 19. Otto, 20. Alge, 21. Aare, 22. Aves, 
W. Selene, 27. Bai, 29. Inn.

Auflösung zum Silbenrätsel
1. Drachen, 2. Australien, 3. Seidenspinner, 4. Bison, 

5. Entsetzen, 6. Soda, 7. Treppe, 8. Ebro, 9. Wupper, 
10. Apfelschimmel, 11. Pflaume, 12. Pauke, 13."Egge, 
14. Neige, 15. Irmgard, 16. Neapel, 17. Dschunke, 18. 
Enkelin, 19. Riegel, 20. Warnemünde, 21. Erfurt, 22. 
Liebfrauenmilch, 23. Tulpe, 24. Dudelsack.

Das beste Wappen in der Wett,
Vas ist der Pflug im Ackerftrlv.

Auslösung zum Wabenrätsel:
1. Moabit, 2. Santos, 3. Sirius, 4. Anatom, 6. 

Banane, 6. Konsul, 7. Adrian, 8. Traben, 9. Kosino, M. 
Dotter, 11. Porter, 12. Leiste.

Auflösung der Schachaufgabe.
1. Ld4—'$8, Ke4—d5,
2. Tg8—a8, Kd5 X c4,
3. Dg3 X 63 f, Kc4 X 68,
4. Lbl—a2 matt.

Andere Spielarten seicht.

Senkrecht: 1. engl. Insel, 2. nordwesteurop. Volk, 
3. Angehöriger des russ. Volkes, 4. Behörde, 5. Erfrischung, 
6. Frauenname, 7. Südfrucht, 11. Turnabteilung, 12. 
Frauenname, 14. Wasserfahrzeug, 16. Fluß in Frankreich, 
¡18. Diener, 20. Kriegsmaschine, 21. Alpenhirt, 23. Höhen- 
SUg in Braunschweig, 24. Papstname.

Denksportaufgabe: Rechtsstreit an ver Grenze

An der deutsch-holländischen Grenze lagen zwei Grund­
stücke, deren Trennungszaun gerade auf der Grenze verlief. 
Beide waren im Besitz von Gärtnern, und zwar betrieb 
der holländische eine Blumenzüchterei, während der deutsche 
eine Obstplantage bewirtschaftete. Nun schlug ein starker 
Sturm eine große Menge Aepfel von den dem Zaun zunächst 
stehenden Bäumen ab. Sie fielen auf die blühenden Krokus- 
beete des Holländers und vernichteten die Pflanzen zum 
größten Teil. Der Holländer beanspruchte Schadenersatz, 
der Deutsche verweigerte ihn. Ist ein deutscher oder ein 
WBäudischer Gerichtshof für den Streit zuständig?

tausend Entschuldigungen murmelnd, drängt er sich durch die 
Menge der Frauen, die ihn mißtrauisch beäugen. Schon erheben 
sich Stimmen, die gegen seine Anwesenheit protestieren.

„Ein Mann! Ein Spion!" — „Man entferne ihn" rufen die 
Aengstlichen.

„Werft ihn hinaus!" rufen die mehr kriegerisch Gesonnenen.
Aber der Texaner ist schon bis an den Vorstandstisch vorge­

drungen. Da sitzen die ganz energischen, die Wortführerinnen der 
Frauenrevolte von Brandytown.

Die.Frau des Polizeichefs blickt streng auf den Mann. Mit 
barscher Stimme verlangt sie zu wissen, was er wolle.

Der Mann verneigt sich höflich.
„Nur eine Kleinigkeit, meine Dame!"
Dann greift er in die Tasche und stellt etwas auf den Tisch.
Da wird die Frau des Polizei-chefs blaß. Sie zittert. Neben 

ihr sinkt die Gattin des Bürgermeisters in Ohnmacht.
Tchreckensrufe klingen auf. Wilde Alarmschreie. Hilfloses 

Geschrei.
Es kommt Bewegung in die Versammlung, eine Panik droht 

auszubrechen. Die Türen werden aufgerissen. Die Frauen strö­
men in wilder Flucht, eilen ihren Heimen zu, geschlagen, vernichtet, 
und ohne jeden Ehrgeiz Brandytown zu regieren.

Der Mann steht allein im Saal — grins end.
Hastige Schritte. Ein Trupp jubelnder Männer. Die Stadt­

väter haben den Rückzug der Frauen gesehen, ihre wilde Flucht.
Staunend umdrängen sie den Retter von Brandytown. Der 

Stadtkassierer drückt ihm tausend Dollars in die Hand, der Polizei­
chef schüttelt ihm begeistert die frei Linke.

„Wie war das nur möglich?" fragte der Bürgermeister.
Der Texaner lächelt.
Er deutet auf den Vorstandstisch.
Da steht eine kleine braune Pappschachtel. Auf dem Tisch aber 

zwischen den Akten der „Rebellinnen" huscht munter ein graues, 
langgeschwänztes Etwas.

„Ins Körbchen, Hutschiputschi!" sagt der Texaner. Husch — 
ist sie in der Pappschachtel — die kleine, graue dressierte Maus.

So wurde Brandytown vor seinen Frauen gerettet. Der Nie­
derlage folgte eine allgemeine Versöhnung.

Denn man soll niemals beiderseits den Bogen Überspannen.

Das kommt vor.
Man sprach über Mathilde.
„Mathilde imponiert mir!"

„Sie sagt offen, daß sie schon dreißig ist."
„Das sagen doch die meisten Frauen."
„Wenn sie dreißig sind?"
„Nein. Wenn sie fünfundreitzig sind,"

(Matin)
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DoPPel-Berwandlungsratscl

Tie in den Abteilungen I und II gegebenen Wörter sind 
getrennt, durch Aenderung je eines ihrer Buchstaben, in 
neue Hauptwörter zu verwandeln, bis schließlich in I und 
II Wörter entstehen, deren Verbindung den Namen des 
höchsten Schwarzwaldgipfels ergibt.

Silbenrätsel
a — a — arz — bahn — be — be — Bee — Bei — Błon — bus 
— ca — ca — chel — chen — chen — cher — da — dan — 
dat — de — be — de — der — di — ein — el — en — er 
— es — fa — fle — ga — ge — gen — gla — gris — 
gründ — haus — heu — ii — in — fa — ki — land — It 
— Ii — Ii — Ii — lied — lun — ma — ma — man — 
maus — me — mi — mié — mo — mo — na — na — nar 
— nei — nen — nes — ni — nois — now — o — pal — 
ra — re — ro — rus — sa — sard — scheu — fes — sta 
— ster — tel — tel — ter — ten — to — trau — un — 

va — wer
Aus obigen Silben sind 26 Wörter zu bilden, deren 

Anfangsbuchstaben und Endbuchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, ein Wort von Goethe nennen. Die Wörter 
bedeuten:

1. griechischer Philosoph, 2. Angehöriger einer Men­
schenrasse, 3. türkischer Fastenmonat, 4. europäischer Staat, 
5. Getränk, 6. Rauchgerät, 7. Verkehrsmittel der Groß­
stadt, 8. Raubvogel, 9. Stadt in Sachsen, 10. Staat der 
USA, 11. Strauchfrucht, 12. germanisches Volk, 13. deut­
sches Volksepos, 14. Kriegsverletzter, 15. Hafenstadt in 
Marokko, 16. landwirtschaftliches Gerät, 17. Schmetterling, 
18. Baum des Südens, 19. Wohngebäude, 20. russisches 
Herrschergeschlecht, 21. Heilmittel, 22. oströmischer Feld­
herr, 23. Flattertier, 24. Hochschule, 25. Wasserfahrzeug, 
26. schweizer Kanton.

Schachaufgabe.

Weitz zieht und setzt mit dem dritten Zuge matt.

„Verzeihung! Gnädigste sehen so feinfühlend aus! Statf 
ich Sie begleiten?" „Danke nein, ich bin wirklich ft» fetm» 
kühlend."

heitere Ecke.

Ein Engländer war verhungert.
„Stefa?"
„Er lebte im Hotel und konnte eine Woche kein Abendbrot 

essen."
„Warum nicht?"
„Der Schneider brachte seinen Smoking nicht."

*
Die „Bremen" lief in New Dark ein.
Die Einwanderungskommission waltete ihres Amtes.
„Die Einwanderung von Monsieur Duval wird abgelehnt!" 
„Warum?"
„Er dürste bald Amerikas Wohlfahrt zur Last fallen." 
„Aber er hat doch sürtszigtausend Dollars in der Tasche." 
„Ja. Aber auch die Adresse eines Follie-Girls."

» - ;
Die dicke Birke lag am Boden.
Mittendurchgebrochen.
Stemm strahlte.
„Das habe ich gemacht!"
„Wirklich?"
„Mit einem einzigen Fußtritt!"
„Unmöglich!"
„Doch. Mit einem Fußtritt aus den Gashebel meines Autos.''

Eva sagte zu Adam:
„Ich brauche ein neues Feigenblatt!"
Adam pslückte ein Dutzend vom Baum.
Eva schüttelte den Kops:
„Ihr Männer habt keinen Geschmack! Das da, ganz oben am 

Wipfel, am Ende des langen dürren Astes, das gefällt mir!"
*

Frauen lernten sich kennen.
Frieda erzählte:
„Mein Mann ist Diabetiker."
„Ach? Verdient er damit viel?"

$
Müller hat seinen Sekretär entlassen.
„Ich Lenke, er genoß Ihr Vertrauen?"
„Ja. Aber auch meinen Kognak."

*
Die Jagd ging auf.
Die Jäger schwangen dicke Töne.
„Wie war es?"
„Prächtig. Wir waren fünf Jäger."
„Und was habt ihr zusammengeschossen i
„Zwanzig Zloty zu einer Bowle."

•
Ernst hatte eine Füllfeder.
Bruno bewundert sie gebührend:
„Was kostet sie dich?"
Ernst seufzt:
„Drei Zloch und bis jetzt zwei Westen."



BUMDFUHK DER WOCHE
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und Beschäftigungs-Spiele

für Kinder jeden Alters und für Erwachsene

Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags - Gesellschaft Sp. Akcyjna.

Sonntag, den 28. A « gnp.
Kattowitz, Welle 395,8.

6.15: Mvrgenveranstaltung.
7.20: Frühkonzert des P. P. W.-Orchesters unter Dir. 

I. Jeten.
8.00 : Frühberichte.
8.15: Landwirtschaftszeitung.
8.35: „Der schlesische Gärtner", Plauderei von W 

Wlosit.
8.45: Schallplatten.
9.05 : Reportage von E. Wawrzonia. .
9.15: Gottesdienstübertragung aus Wilna.

10.30: Schallplatten.
11.45: „Was hört man in Schlesien".
11.57: Zeitzeichen und Fanfarenblasen.
12.03: Sinfoniekonzert des P. R.-OrchesterS unter Mr. 

G. Fitelberg und S. Orlowska-Czerwinska, Sopran.
13.00: Literarische Skizze von St. Wasylewska.
13.15: Aus Wilna: Mittagskonzert des Wilnaer Rund­

funkorchesters unter Mr. W. Szczepański, I. Katin, 
Tenor, E. Romanowski, Baß-Bariton, R. Szulc, 
Harmonium und Jazz an zwei Klavieren.

15.00: Fürs Land.
16.30: Komödie von M. Maurey.
17.00: Rezitation von H. Beckerath. Am Klavier I. 

Szamotulska.
17.30: „Tonwoche".
18.00: Veranstaltung von der Radioausstellung in 

Warschau. In der Pause: Studio-Miro.
20.0 0: Programmvorschau.
20.0 5: Regionale Veranstaltung von St. Ligon
20.33: Sportberichte.
22.40: Politik.
20.50 : Abendberichte.
21.0 0: Aus Wilna: Veranstaltung, bearbeitet von T. 

Bujnicki.
21.30: Sportberichte.
21.50: Aus Posen: „Der Schornsteinfeger und der

22.35: Tanzmusik auf Schallplatten.
23.00: Letzte Abendberichte und Wettervorhersage.

Gleiwttz/Görlitz, Welle 244 und Breslau, Welle 316.
5.0 0: Schallplatten. Schöne Weisen.
6.0 0: Hamburger Hafenkonzert aus dem Dampfer „Cap 

Norte" der Hamburg-Südamerikanischen Dampf- 
schifsahrts-Gesellschaft.

8.0 0: Schlesischer Morgengruß.
8.10 : Schallplatten: Volksmusik.
8.50: Zeit, Wetter, Nachrichten, Glückwünsche.
9.00: Römisch-katholische Morgenfeier. Ansprache: 

Kuratus Paul Hein.
9.30: Klaviermusik. Gespielt von Erna Hanke.

10.00 : Frohe Klänge am Sonntagmorgen. Es spielt 
das Hans-Joachim-Fierke-Quintett. Solist: Gian- 
nino Carpi, Violine.

11.10: Der Streit um den Feldhilfsarzt Kremser. Er­
zählung von Wilhelm Kohlhaas.

11.30: Lieder und Balladen. Ausführende: Willy 
Buhlmann, Baß; am Flügel: Kurt Hattwig.

11.55: Wetter.
12.00: Don Berlin: Mittagkonzert. Ausführende: Das 

Kleine Berliner Funkorchester. Leitung: Willy
Steiner; das Balalaika-Orchester Romanoff; das 
Musikkorps des Jns.-Regts. 67, Leitung: Stabs­
musikmeister Paul Prager.

■14.00: Wetter.
Anschließend: „Long", die Geschichte eines Ketten­
hundes. Von Anna Maria Göppert.

14.30: Tonfilm und Liebe! Ein heiteres Schallplatjxn- 
kabarett mit Zwischentexten von Hans Sattler. 
Sprecher: Werner Kessel. Leitung: Adolf Seidel.

15.35: Christa. Eine Erzählung von O. F. Heinrich.
16.00 : Die heitere schlesische Dorfzeitung. Manuskript: 

Ernst Schenke. Musik: Karl Sczuka u. a. Es wir­
ken mit: Die Breslauer Hörspieler; das Gauorche­
ster Schlesien, Leitung: Fred Humpert; der Bres­
lauer Funkchor, Leitung: Johannes Rietz. Spiel­
leitung: Walter Gembs. Programmgestaltung: 
Axel Feit.

18.0 0: Höchstes Glück auf Erden. Musik und Worte 
um die edle Reiterei. Zusammenstellung: Karl 
Turley. Mitwirkend: Breslauer Hörspieler, Spiel­
leitung: Hanns-Heinz Anderten

18.30 : Chorkonzert. Ausführende: Der Gemischte Chor 
Breslau 1909, Leitung: Kantor Sille.

19.0 0: Sportereignisse des Sonntags. Hörberichte vom 
Leichtathletik-Länderkampf Deutschland — Schweden 
in Stockholm. Anschließend: Die ersten Sport- 
ergebnisse.

19.30 : Sommerliche Wendmusik. Schallplatten.
20.00 : Nachrichten.
20.10: Sommerliche Wend musik (Fortsetzung^.
20.30: Nachbarin des Donners. Ein« Hörfolge um be­

rühmte Glocken. Manuskript: Alfred Prügel. Mit­
wirkend: Ruth Gregor; Edith Röhner; Ursula 
Schaube; Walter Gembs; Hellmut Hallendorf; Wal­
ter Hildmann; Werner Kessel; Willi Koch; Rudolf 
Kurt; Horst Preusker. Spielleitung: Kurt Paqu^.

22.00 : Nachrichten, Sport.
22.30: Von Berlin: Unterhaltungsmusik. Ausführende: 

Das Musikkorps des Jnfanterie-Lehr-Regiments 
Döberitz, Leitung: Obermusikmeister Tumforde; die 
Kapelle Hanns Kallies; das Ma nd o'in en-Quart ett 
„Arcari".

24.00: Von Berlin: Nachtmusik. I. ®U '-s- 4U — 
stimmt! Ein Exempel, das immer aufgeht! Es
wirken mit: Das Musikkoprs des Jns.-Regts. 69,

< Leitung: Stabsmusikmeister Richard Knoch; das
’ Große Hamburger Funkorchester, Leitung: Richard 
. Müller-Lampertz. — II. Tanz- und Unterhaltungs­

musik. Es spielt die Hamburger Funk-Tanzkapelle, 
Leitung: Jan Hoffmann. — III Musik zur Unter­
haltung. Es spielt das Große Hamburger Funk- 
orchester, Leitung: Heinrich von Manikowsky.

Montag, den 29. August.
Kattowitz, Welle 395,8.

15.30: Literarische Plauderei von Professor A. Jesio- 
nowski.

16.45: Feuilleton von E. Moszczyński.
17.00 : Plauderei von I. Barths.
17.10: A. Brachocki und K. Trombik spielen an Mei 

Klavieren.
17.50: „Uebervaschung".

18.0 0: Sportplauderer.
18.10 : Aus Lodz: Karl Maria Weber: Klarinetten-

Variationen B-Dur, Op. 33.
18.30 : Plauderei über die KonkurSveranstaltung des 

Polnischen Rundfunks.
18.35 : Vortrag.
19.05 : Es singt der Chor „Siew" aus Krasienic unter 

Dir. A. Kasza.
0 .25: Aktuelle Plauderei.
15.35: Aus Krakau: Unterhaltungsmusik. ES wirken 

mit: Das Salontrio, Solisten (Tenor und Sopran), 
Akkordion u. a. In der Pause: Sketch von L. 
Chiarelle.

15.36: Uebertragung aus Krakau: Ausschnitte aus einer 
Erzählung von T. Kudliński.

15.37: Konzert von der Radioausstellung in Warschau.
15.38: „Das Leben im Dombrowaer Gebiet".
15.39: Schallplatten.

Das feststehende Programm der Woche.
5.15: Morgenkonzert.
6.20: Schallplattenmusik.
6.45: Gymnastik.
7.00: Morgenberichte.
7.15: Mvrgenkonzert.

11.00 : Steuerfragen.
11.40: Schallplatten.
11.57: Zeitzeichen.
12.03 : Mittagsveranstaltung.
13.50: Nachrichten.
14.00 : Schallplatten.
15.10: Börsenberichte.
15.15: Kinderfunk.
15.45: Wirtschaftsberichte.
16.00 : Konzert.
17.55: Programmansage.
19.20: und 20.55: Aktuelle Plauderei,
20.45: Abendberichte.
21.50: und 22.00: Sportnachrichten.
23.00 : Letzte Wendnachrichten.

Gleiwitz/Görlitz, Welle 244 und Breslau, Well« 316.
8.00: Morgenspruch. Anschließend: Frauenghmnastik: 

Gerda John-Loebe.
16.00: Sudetendeutsche Künstler musizieren. Aus- 

führende: Das Reichenberger Bläserquintett: Luis 
Garscha, Flöte; Franz Mahner, Oboe; Georg
Stingl, Horn; Karl Korn, Klarinette; Richard Küh­
nel, Fagott. Am Flügel: Herbert Häfner.

17.00: Wilhelm Busch, der Künstler. Wilm von Elb- 
wart bespricht: Robert Dangers: Wilhelm Busch der 
Künstler.

17.10: Kleine Unterhaltungsnrusik. Es spielt das Haus- 
Joachim-Fierke-Quintott.

18.00: Vor 125 Jahren: Die Schlacht bei Kulm und 
Nollendorf. Bon Hauptmann a. D. Otto Mießner.

18.25: Die Jagd nach dem Urvieh. Erzählung von 
Josef Ziermair.

18.35,: Flurnamen und ihre Geschichte. Von Dr. Heinz 
Qrnft Pfeiffer.

19.00: Musik zum Feierabend. Mitwirkend: Der Gau­
musikzug des RAD. Gau XII, Oppeln, Leitung: 
Obermusikzugführer Paul Stiebitz; Franz Gotschika, 
Baß; Heinz Werner, Klavier. Leitung: Hans Den- 
schert.

20.10: Der blaue Montag. Des Rätsels Lösung. Un­
sere Antwort auf die Frage „Wer hat recht?" vom 
15. August 1938. Auskunft erteilen: Karl Sonn­
abend, Hanns Gottschalk und Dr. Alfred Mai. Es 
wirken mit: Beate Roos-Reuter, Sopran; Erwin 
Höhne, Saxofon; Hans Pischner und Kurt Mahlig, 
an zwei Flügeln; Breslauer Hörspieler und das 
Breslauer Unterhaltungs-Funkorchester, Leitung: 
Walter Günther. Spielleitung: Kurt Paquá- 
Programmgestaltung: Axel Feit.

22.15: Deutsches Recht im Osten. Funkbericht aus Dö­
bern O.-S.

22.30: Spätmusik und Tanz. Ausführende: Das Köl­
ner Funkorchester, Leitung: Leo Eysoldt; die „Sechs 
frohen Sänger", Leitung: Rolf Hartmann; das 
Kölner Klavier-Duo: Hermann Faßbender, Paul 
Mauel.

24.00 : Nachtmusik des Kölner Funkorchesters, Leitung: 
Leo Eysoldt. Mitwirkend: Wilhelm Leiseiser, 
Tenor; Rudi Eisenberg, Bariton; „Die drei Musi­
kanten"; die Schrammeln.

Das feststehende Programm der Woche:
5.00: Schallplatten.
6.00 : Tagesspruch, Wetter.
6.20: Gymnastik: Waller Neugebauer.
6.30: Früh-Konzert.
7.0 0: Nachrichten.
8.0 0: Wetter.
8.30 UnterhaltungS-Konzerk.
9.30 : Wetter, Glückwünsche.

10.00: Schulfunk.
11.30: Zeit, Wetter, Nachrichten. .
11.45: Von Hof zu Hof.
12.0 0: Mittag-Konzert.
13.0 0: Zeit, Wetter, Nachrichten.
14.0 0: Nachrichten, Börse. Anschließend: Musik.
18.50 : Marktberichte, Sendeplan.
20.00: Nachrichten.
22.00: Nachrichten.

Dienstag, de« 30. August.
Kattowitz, Welle 395,8.

15.35: Aktuelle finanzwirtschaftliche Uebersicht.
16.45: Erzählung don A. JMo-Narkiewicz.
17.00 : „Aus Spikers Album".
18.00: Aus Posen: Plauderei von Dr. I. So>kolowski.
18.10: M. Szalesti spielt Bratsche.
18.45: Aus Wilna: Ausschnitte aus einer Erzählung 

von I. I. Kraszewski.
19.00 : Aus Krakau: Liederstunde mit St. Drabik.
19.30: Unterhaltungskonzert mit heiterer Viertelstunde. 

Es wirken mit: St. Zytkowna und T. Kostulfli, 
Lieder, W. Korek, Akkordeon, das Salontrio stiwie 
I. Lievsz, Begleitung. In der Pause: Monolog 
und Sketch von R. Paporisz. Ausgeführt von 
„Slgska Pozytywka".

21.10: Musikalisches Hörspiel, bearbeitet von R. Pale­
stra und L. Schiller. Uebertragung nach Kopen­
hagen.

22.25: Aus Krakau: Schallplatte«.

Gleiwitz/Görlitz, Welle 244 unb Breslau, Welle 316.
8.00: Morgenspruch. Neues im Familienrecht. Zwie­

gespräch.
15.30: Schnack und Schnick von Kuh und Zick'. Aller­

lei zum Mitraten von Zoe Droysen.
16.00: Nachmittagkonzert. Es spielt das MusikkorpS 

deS Jns.-Regts. SO, Leitung: Stabsmusikmeister 
Heinrich Junghans.
In der Pause:

17.00: Deutsche Expedition in aller Welt. Eine Zu­
sammenstellung von Forschungsberichten. Von Wil­
helm Herrmann.

18.00: Erlebt und erzählt. Der ewige Berg Fujijama. 
Von Ernst Schnabel.

18.20: Das Kaninchen Mümmel. Von Peter Bauer.
18.35: Tannenberg. Von Generalleutnant a. D. Neh- 

bel.
19.00: Beliebte Melodien. Es spielt dos Hans- 

Joachim-Fierke-Quintett.
20.10: Musik alter Meister. Ausführende: Fritz Bin- 

rwwski, Gambe; Hans Pischner, Cembalo.
21.00: Tonbericht vom Tage.
21.15: Achtung! Zollgrenzbezirk! Rundfunkberichte 

von der Arbeit der Zollbeamten im oberschlesischen 
Grenzgebiet.

22.20: Vom Deutschlandsender: Politische Zeitnugs-
schau.

22.30: Unterhaltung und Tanz. Mitwirkend: Rudolf
Klaus, Akkordeon; der Mandolinenklub „Favorit", 
Leitung: Heinrich Bendfeld; die Hamburger Funk- 
tanzkapelle, Leitung: Jan Hoffmann.

24.00 : Nachtmusik. 1. Teil: Es spielt das Wiener 
Kammerorchester, Leitung: Rnd. Pehm.

Mittwoch, den 31. August.
Gletwitz-Görlitz, Welle 244, Breslau, Well« 316.

8.00: Morgenspruch. Anschließend: Frauengymnastik: 
Gerda John-Loebe.

15.30: Wie Rübezahl ein Kräuterkrämer gewesen. Ein 
Spiel nach einer alten schlesischen Sage von Martin 
Dolata. Spielleitung: Horst Preusker.

16.00: Von der Flöte zum Contra-Baß. Ausführende: 
Das Große Saarbrücker Funkorchester mit seinen 
Solisten, Leitung: Dr. Hans Hörner.
In der Pause:

17.00: Lanzelot. Erzählung von Hermann Claudius.
18.00: Lebendige Heimatgeschichte. Der Budissinische 

Handwerkeraufstand vor 530 Jahren. Von Curt 
Domschke.

18.20: Der erste Schwesterndienst. Ein Erlebnisbericht 
von Gerta Staabs.

18.35: Aus dem Zeitgeschehen. Die Art der Veran­
staltung wird am Vortage bekanntgegeben.

19.00: Gang durch ein altes schlesisches Dorf. Männer, 
Frauen und Kinder des Dorfes Fischbach im Rie- 
sengebirge erzählen ihre Geschichte. Das Mikrofon 
begleiten: Willi Kluge und Wilhelm Menzel. Mu­
sik von Karl Sczuka. Gesamtleitung: Heribert 
©rüget.

20.10t Und wieder ist ein Monat um. Kleine Rand- 
bemerkungan zum Monatsende. Mitwirkend: Glei- 
witzer Sprecher. Dazu: Schallplatten. Zusammen­
stellung nud Leitung: Gerd Noglik.

22.15: Aus Stuttgart: Reichstagung der Ausländs­
deutschen.

22.30: Melodie unb Rhythmus mit der Breslauer 
Funk-Tanzkapelle, Leitung: Walter Günther und 
Erwin Höhne, Saxofon.

24.00: Nachtmusik.

Donnerstag, den 1. September.
Gleiwitz/Görlitz, Welle 244 und Breslau, Welle 316.
8.00: Morgenspruch. Anschließend: I. Der eigen­

sinnige Drachen. Bon Frieda Peltz. — II. Die 
Kartoffelschüssel kommt. Von Margarete Nitsche.

16.00: Nachmittagkonzert des Leipziger Funkorchesters, 
Leitung: Fritz Schröder.
In der Pause:

17.00 : Die Theater rüsten zur neuen Spielzeit Von 
D. Erich Doerth.

18.00 : Deutsche Literatur in Entwicklungsreihen. Dr. 
Hans Meyer bespricht neun Bände aus der Reihe 
„Deutsche Literatur in Entwicklungsreihen".

18.20: Orgelmusik. Gespielt von Alfred Eistert.
Norddeutsche Meister des 17. und 18. Jahrhunderts.

18.40: Sie alten Götter leben noch! Die germanische
Götterlehre im heutigen Sprachgebrauch. Don 
OSkar Kobel.

19.00 : Virtuose Musik. Solisten der Breslauer Funk- 
Tanzkapelle und Schallplatten.

20.10: Hallo! Hallo! — Vom guten Ton am Telefon. 
Kann ich Ihr Fräulein Tochter sprechen? Heitere 
Szene von Eberhard Kuhlmann. Mitwirkend: 
Breslauer Hörspieler. Spielleitung: Hanns-Heinz 
Anderten.

20.30: Konzert des Großen Breslauer Funkorchesters, 
Leitung: Ernst Pvad«. Solisten: Kurt Hattwig, 
Cembalo; Hans Grohmcmn, Violine; Adolf Niegsch, 
Flöte.

22.15: Hörbericht von den Radweltmeisterschaften in 
Amsterdam. Endlauf der Steher

22.30: Volks- und Unterhaltungsmusik. Mitwirkend: 
Das Kleine Stuttgarter Funkorchester, Leitung: W. 
Butz-Bara; die Stuttgarter Volksmusik; Arthur 
Faiß, Gitarre; Hans Hofele, Bariton; daS Stutt­
garter Kammerduett (Julie Maier, Sopran; Elisa 
Keller, Alt); Max Ladewig, am Flügel.

24.00: Nachtkonzert. Mitwirkend: Das Danziger Lan­
desorchester, Leitung: Anton Nowakowski; das Mu­
sikkorps der Schutzpolizei der Freien Stadt Danzig, 
Leitung: Musikdirektor Ernst Stieberitz; Wilhelm 
Winterberg, Bariton.

Freitag, den 2. September.
Gleiwitz/Görlitz, Welle 244 und Breslau, Welle 316.
8.00: Morgenspruch. Frauengymnastik: Kläre Lutz- 

Roßdeutscher.
19.0 0: Nachmittagkonzert des Breslauer Funk-Untet- 

haltungsorchesters, Leitung: Walter Günther.
17.0 0: Blasmusik zur Unterhaltung. Es spielt der 

Gaumusikzug Schlesien, Leitung: Fred Humpert.
18.0 0: Vergnügliche Professorenweisheit. Lichtenberg 

gibt Auskunft. Von Dr. Walter Wehe. Mitwir­
kend: Breslauer Hörspieler. Spielleitung: Werner 
Kessel.

^Magdalenas 

große Lüge_j

heißt der neue packende Kriminal­
roman von Hans Gustl Kemmayr. In 
der ungarischen Hauptstadt Budapest, 
der Stadt reicher Magnaten und 
schöner Frauen, rauschender Feste 
und wilder Zigeunermusik, erfüllt 
sich das Schicksal einer Ehe, die ein 
dunkler Ehrenmann zu zerstören 
droht... Wer die früheren Romane 
von Hans Gustl Kemmayr „Die Hexe 
Kathrin“ und „Tatort: Schauspiel­
haus“ kennt, wird gespannt nach 
diesem neuen Roman des bekannten 
Verfassers greifen. Sie erhalten dieses 
fesselnde Uhlenbuch bei der
Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags - Gesellschaft 8p. Akc., 
Katowice, ulica 3-go Maja 12

18.20: Dre letzte Funkmeldung. Erzählung von Ernst 
Hermann Pichnow.

18.30: Dorflehrer — aber auch Bauer. Aus der $oc 
schule für Lehrerbildung. Von Dr. Helmuth Toen- 
Hardt.

18.55: Hausfrauen — morgen ist Wochenmarkt!
19.00 : Blasmusik zur Unterhaltung. Es spielt der 

Gaumusikzug Schlesien, Leitung: Fred Humperr.
20.10: Tonbericht vom Tage.
20.25: Deutsche Balladen. Gestaltung: Leonhard Hora 

Mitwintend: Breslauer Hörspieler. Spielleitung: 
Walter Gembs.

21.15: Festliches Konzert für die Deutschen tit aller 
Welt. Gesamtleitung: Dr. Alfred Bofinger. Aus- 
führende: Das Große Stuttgarter Funkorchester und 
der Funkchor, Leitung: Gustav Garlich und Bern­
hard Zimmermann; Trude Eipperle, Sopran; Mar­
tina Wulf, Koloratursopran; Karl Mikorey, Tenor; 
Karl Schmitt-Walter, Bariton; Wilhelm Strienz.
Baß; Georg Völker, Flöte; Li Stadelmann, Cem­
balo; Renate Noll, Cembalo; Hermann Feifek,
Orgel; die Wiener Mozartknaben, Leitung: Dr. 
Georg Gruber; der Pimpfenchor Reutlingen, Sei» 
tuirg: Ferdinand Binz; die Schwäbische Lieder­
gruppe Karl Kromer; die Stuttgarter Volksmusik; 
die Betzinger Trachten-' Lieder- und Tanzgruppe, 
Leitung: Ferdinand Binz; das Musikkorps des Jns.- 
Regts. 119, Leitung: Stabsmusikmeister Adolk 
Schulz; das Trompeterkorps des Kav.-Regts. Nr. 18, 
Leitung: Musikmeister Ludwig Wehmeyer; Soldaten­
chöre des Kav.-Regts. 18, Leitung: Willi Unter- 
kofler. Spielleitung: Fritz Ganß. I. Die Kunst des 
deutschen Volkes. 11. Die deutsche Volkskunst.

22.10: Weltpolitischer Monatsbericht. Von Karl Haus­
hofer. Aufnahme von München.

22.30: Ein schönes Lied zum späten Abend. Werke von 
Franz Schubert. Ausführende: Willi Lorscheider. 
Gesang; Maria Fougner, Klavier.

24.00 : Nachtmusik. Mitwirkend: Die Königsberger 
Funk-Tanzkapelle, Leitung: Erich Börschel, und das 
Kleine Funkorchester, Leitung: Eugen Wilcken.

Sonnabend, den 3. September. 
Gleiwitz/Görlitz, Welle 244 und Breslau, Welle 316. 
8.00: Morgenspruch. — Die Haupt-Obsternte wird 

unter Dach gebracht. Bon Maria Poth.
9.35: Funkkindergarten. Bon Ruth Haehnelt.

10.0 0: Schulfunk: U-Boote an die Front!
11.45 : Markt und Küche. Zwiegespräch von Maria 

Moeser.
12.00: Von Wien: Mittagkonzert.
15.00: Arbeitsmaid und Siedlerfrau. Rundfunkberichte 

aus dem Arbeitsdienstlager Grenzvorwerk.
15.20: Schallplatten. Alte und neue Märsche.
15.40: Keine Kraft darf uns verlorn gehen. Rund- 

funkbericht aus dem HI.-Uebungslager der Landes- 
Versicherung Schlesien in Herzogswalde bei Frey­
stadt.

16.00: Nachmittagkonzert des Breslauer Funkorch-Mrs, 
Leitung: GerhaÄ Ewald Rischka. Mitwirkend-: 
Das Kleine Funkorchester, Leitung Ernst Joses 
Topitz.

18.00: Buchbericht. Von Günther Dietrrch.
18.30: Zigeunerlieder Werk 103 von Johannes Brahms. 

Mitwirkend: Kurt Hattwig, Klavier; der Breslauer 
Funkchor, Leitung: Johannes Rietz.

19.00: Ruf der Grenzlandjugend. Germanenschwert 
und Gold. Hörfolge, Lieder der jungen Gefolg- 

20.10^Buntes Wochenende. Bitte Liegnitz einzustellen
— Dahlienschau auf Aetherwellen! Ein bunter 
Abend des Reichssenders Breslau in Verbindung 
mit der NS.-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" 
anläßlich der Dahlienschau in Liegnitz. Mitwirkend: 
Eduard Ehseneck, Ansage; Dorita Bonewa, Sopran; 
Marius Andersen, Tenor; Kurt Engel, Xylofon; 
Georg Erich Schmidt, Humorist; Axel Feit und 
Richard Odda, die lustigen Zeitungsleser; es spielt 
das Breslauer Unterhaltungs-Funkorchester, Lei­
tung: Friedrich Weißhaupt. Programmgestaltung: 
Dr. Alfred Mai. Leitung: Adolf Seidel.

22.15: Reichstagung der Ausländsdeutschen.
22.30: Tanzmusik. Es spielt die Breslauer Funk-Tanz­

kapelle, Leitung: Walter Günther.
24.00 : Nachtmusik zur Unterhaltung. Ausführende: 

Das Breslauer Unterhaltungs-Funkorchester, Lei­
tung: Walter Günther; das Hans-Joachim-Fierke- 
Lnintett; das Trompeterkorps des Art.-Regts. 28, 
Leitung: Ob ermusikmeister Willrich.

Gesell sc halts- Große Auswahl!

Viele Neuheiten!


